Erſchern ! Montag, Dienstag, Donnerstag und Sonnabend 

und koſtet dierzehntagig ins Haus 1,25 Zloty. Betriebs⸗ 

ſtärungen begründen keinerlei Anſpruch auf Rückerſtattung 
des Bezugspreiſes. 
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Keine Umſturzgefahr in Deutſchland — Ankerdrückung von Gemalttafen 
Verantworkung der Polizei 


Berlin. Wir der Amtliche Preußiſche Preſſedienſt 
milteiſt, hat der Miniſter des Innern Severing an alle 
Polizeibehörden den folgenden Runderlaß gerichtet: 

Seit Tagen werden in der Bevölkerung Mitteilungen, 
Nachrickten und Gerüchte verbreitet, monach radilale 
Eruppen, insbeſondere Nationalſozialiſten, an⸗ 
gublich unmittelbar nach der Wahl des Reichspräſidenten 
am 13. März und ohne Kückſicht auſ den Ausfall beabſich⸗ 
ligen ſollen. gewaltſam einen Umſturz herbei⸗ 
zuführen. Es it Aufgabe der Polizei, dieſen ner⸗ 
vöſen Gerüchten entgegen zu treten. 


Ich mache es ihr aber zur besonderen Pflicht, jeden 
Verſuch elner Störung der öffentlichen Ruhe 
und Ordnung möglimſt ſchon vorbeugend im Keime 
zu erſticken. Jede Gewalttätigkeit iſt unter Berwen⸗ 
dung aller, auch Jer ſchärfſten Kampfmittel von 
vornherein rückfichtslos zu unterdrücken. Für die 
Eemößrteilung des reſtloſen Einſatzes aller polizeilichen 
Kräfte, Beamten und Kampfmittel, mache ich die Poli⸗ 
zeiverwalter perſönlich verantwortlich.“ 


Der Wahlkampf auf dem Höhepunkt 
Berlin. Der Wahlkampf für die Reichspräſidenten⸗ 
wahl hat allenthalben ſeinen Höhepunkt erreicht. 
Außer den großen Maſſenverſammlungen. in denen die 
Führer der 
ſprachen, haben rings in Deutſchland zahlreiche Wahltund⸗ 
gebungen für die einzelnen Kandidaten ſtattgefunden. Für 
die Wiederwahl des Reichspräſidenten von Hindenburg 
ſprach u. a. Reichsfinanzminiſter Dietrich in Freiburg, 
der hervorhob: 
Wenn ein Gegner Hindenburgs Reichspräſident 
würde, dann bleibe ihm nach der Eidesleiſtung 
auf die Verfſaſſung nichts anderes übrig. als 
deuſelben Weg zu gehen, den Hindenburg ge: 
gungen ſei. 
Reichsverkehrsminiſter Treviranus ſagte in ſeiner Rede in 
Duisburg, Hindenvurg bürge dafür, daß die Sahlich⸗ 
keit des Urteils die Unabhängigkeit der Ent⸗ 
ſcheidung über allem Neuen wache und daß er verhindere. 
daß nicht Altes überrannt werde, ehe das Neue geprüft 
daſtehe. In Krefeld wandte ſich in einer Wahlkundoebung 


Gruppen, Verbünde und Parteien 


der Doc der Parteiführer Dingeldey gegen die Nas 
rionalſoztaliſten- und sagte: Die DWR habe 
gar lein Intereſſe Daran, mitzuhelfen, duß ein 
Parteibuchſyſtem das andere gbloſe. 

Auch für den ſchwarz⸗weiß⸗roten Kampfblock fanden 
zahlreiche Kundgebungen ſtatr. Reichspräſidentenkandidat 
Düſterberg ſprach in drei überfüllten Perſammlungen in 
Miinchen. Er wandte ſich gegen jeglichen überſpitzten Zen⸗ 
tisliemus und betonte, daß die geſchichtlich gewordenen 
Länder und Provinzen nur in einem [löderativb aufge⸗ 
bauten Staate ihre! berechtigte Eigentümlichkeir zum 
Nutzen des geſamten Deutſchtums erhalten und wahren 
könnten. Die monarchtſche Staatsform entſpräche nicht nur 
dem deutſchen Charakter, ſondern auch der ewig bedrohten 
geopolitiſchen Lage unſeres Vaterlandes. Neichstagsabg. 
Dr. Quaatz wies in einer Rede in der großen Halle des 
Fredenbaum in Dortmund mit Nachdruck darauf hin, daß ſich 
das deutſche Reich die Zukunft auf den gleichen Ideen auf⸗ 
bauen müſſe, wie das Reich Bismarck und das Reich der 
Hohenzollern. Wie vor 70 Jahren müſſe auch heute wieder 
die preußiſche Staatsidee zum Siege geführt werden, damit 
das neue Reich ſich vollende. ; 

Unter den zahlreichen Kundgehungen der National⸗ 
ſozialiſten iſt die Maſſenverſammlung in Nürnberg bemer⸗ 
tenswert, weil dort der Abg. Dr. Goehbels auf die Rede 
antwortete, die der Reichskanzler Dr. Brüning am Frei⸗ 
lag abend im Berliner Sporzpalaſt gehalten hat und die 
Aber alle deutſchen Sender verbreitet wurde. Dr. Goebbels 
erhob Proteſt gegen die einſeitige Benutzung des Rund⸗ 
funks durch die Parteien um Hindenburg und bezeichnete 
dieſes Verhalten als nicht mit der von dem Feldmarſchall 
verkündeten Ritterlichkeit vereinbar. Beſonders ſcharf 
wandte er ſich gegen die Vorwürfe. die Nationalſozialiſten 
ſprächen von einer neuen Inflation. Niemals ſei davon 
bei den Nationalſozialiſten die Rede geweſen. Die Par⸗ 
teien, unter deren Herrſchaft eine Inflation dem Volle die 
letzten Spargroſchen geraubt habe, beſaßen nicht das Recht, 
dem Natifonalſozialismus derartige haltloſe Verleumdungen 
nachzurufen. 

Zwiſchen dieſen Parteien und Verbänden der 

ſchwarz⸗roten Front und dem kommenden 

Deutſchland gäbe es kein Naltieren und keinen 
Waffenſtillſtand. 


Entſchließung des Völkerbunds 
zum Konflikt in Oftaſien 


Stimmenenthaltung der beiden Parteien — Schwierige Verständigung 


Genf. Der Hauptausſchuß der Völker bundsverſammlung iſt 
zuſammengetreten, um über den Entſchließüngsentwurf zu dem 
chineſiſch⸗japaniſchen Konflikt Beſchluß zu faſſen. Der japani« 
che Delegierte, Botſchafter Sato, teilte mit, daß Japan der 
Entſchlioßung nicht zuſtimmen könne. Am jedoch die einſtiwmige 
Annahme möglich zu machen, werde es ſich der Stimme enthal⸗ 
ten. Der Ausſchuß nahm hierauf mit den Stimmen aller übri⸗ 
gen Delegationen die Entſchließzung au. Es fiel auf, daß die 
chineſiſche Delegation ſich nicht an der Abſtimmung beteiligte. 
Die Völkerhundsperſammlung, die nach der Sißung 
des Hauptausſchuſſes zuſammentrot, hat die Entſchließung über 
den chienſiſch⸗japaniſchen Konflikt mit 45 Stimmen bei 2 Ent: 
haltungen, nämlich des Chineſen und des Japaners, air 
genommen. 


Japan fühlt ſich bedroht 

Tokio. Die japaniſche Regierung (tellt entſchieden alle Ge⸗ 
rüchte in Abrede, die behaupten, daß japaniſches Militär an der 
koreaniſch⸗ſowjetruſſiſchen Grenze konzentriert werde. 

Dem japaniſchen Botſchafter in Moskau wurde hingegen 
die Aufgabe zuteil, die Sowfetregierung um Aufklärung 
darüber zu erſuchen, warum Sowjettrunpen bei der Bucht von 
Poſſtet (Bucht Peter des Großen, ſüdweſtilch von Wladiwoſtol) 
konzentriert werden, 


Auttiand gegen die neue mandſchuriſche 


Regierung 
Moskau. Freitag früh haben die chineſiſchen Truppen 
in Sachaljan (5 Kilometer von Blagoweſchiſchensk) wegen der 
neuen mandſchuriſchen Regierung gemeutert. 5 Kompagnien mit 
Maſchinengewehren haben den Aufſtand eingeleitet. In 
der Stadt herrſcht Anarchie. Chineſiſche Geſchiitzkugeln dringen 
bis nach der ruſſiſchen Stadt Blagoweſchtſchensk. Der japaniſche 


Generaltonſul und die chineſiſchen Beamten finp mit ihren Fu⸗ 
milien noch Blagoweſchtſchensk geflüchtet und haben die Sowjrt⸗ 
repierung um Schutz gebeten. Mehrere Geſchäfte in Surbaljan, 
darunter das Gebäude der ruſſiſchen Handelsvertretung, find aus⸗ 
geplündert worden. Der Jollfommiſſar Hroßmunn wurde vou 
den meuternden Soldaten verprügelt und iſt über die Grenze nach 
Sowjetrußland geflüchtet, Bei den Unruhen ſollen zwei Japaner 
getötet worden ſein. 


Kanton lehnt die japaniſchen 
Vorſchläge ab 

Nanking. Die Kantonregierung hat telegraphiſch in 
Loyuang erklärt. daß die japaniſchen Friedensvorſchläge 
für die chineſiſche Regierung unaunnehmbar ſeien. Die Kan⸗ 
tonregterung verlange. daß Loyang zunächſt alle Verhand⸗ 
lungen mit Japan ablehnen und die bedingungsloſe Rün- 
mung des beſetzten chineſiſchen Gebietes verlangen ſolle. 
Falls Japan ſich weigere, müßten die militäriſchen Opera⸗ 
tionen fortgeſetzt werden. 


Keine Verſchiebung der Preußen wahlen 


Berlin. Amtlich wird mitgeteilt: „Im Anſchluß an die 
Kundgebung des Herrn Reichsprüſidenten wird von der preußi⸗ 
ſchen Staatsregierung darauf hingewieſen, daß ſie bereits vor 
drei Tagen ale Auflage nachricht über ſamtliche pleußi⸗ 
ſchen Sender amtlich hat mitteilen laſſen, daß die Gerüchte, nach 
einem Wahljiege des jetzigen Reichspräſidenten nau Hindenburg 
würde eine Verſchiebung der Nreußenwahlen in Frage 
lommen, auf Un wahrheit beruhen. Keine verantwortliche 
Stelle in Preußen denke daran oder habe jemals daran gedacht, 
die Preußenwahlen zu verſchieben. Das wäre ein verfaſſungs⸗ 
widriges Vorgehen. Die Preußenwahlen würden zu dem ver⸗ 
faſſungsmäßigen Termin ſtattfinden. 


50. Jahrgang 


Was die Woche brachte 


Unerwartet und daher überraſchend hat die Regierung 
das Exmachtigungsgeſetz im Seim eingebracht, das weitge⸗ 
hende Vollmachten für den Staatspräſidenten fordert. Eine 
Neuordnung der inneren Verwaltung und des Rechtszu⸗ 
ſtandes im Staate wird damit bezweckt. Die Angabe des 
Zieles enthüllt jedoch noch nicht die Gründe, die zu dieſem 
Schritt bewogen. Wir haben einen Sejm. der die Wünſche 
der Regierung erfüllt wie ſelten einer und die Geſetze, die 
in der letzten Zeit beſchloſſen wurden, ſtatten die Regierung 
mit großen Machtbeſugniſſen aus. Erfordert die ſchwero 
Lage des Landes ein noch raſcheres Tempo der Geſetzgebung 
als das des ohnehin ſchon fieberhaft arbeitenden Sejms? 
Vielleicht ind die Gründe auch in den Gerüchten zu ſuchen, 
die willen wollen, daß innerhalb des Regierungsblocks Un⸗ 
ſtimmigkeiten herrſchen, die ihn nicht mehr als den verläß⸗ 
lichen Faktor erſcheinen laſſen, der er einſtens war. Es hat 
ſich bei den Verhandlungen des Sejms mitunter gezeigt, daß 
in den Reihen der Mehrheit nicht jene Einheitlichkeit der 
Anſchauungen beitand, die man von vornherein erwartet 
hätte. 

Für das Land bedeuten die Vollmachten keine weſent⸗ 
liche Aenderung des beſtehenden Zuſtandes, da der Sejm 
ohnehin nichts anderes war als der willfährige Vollſerecter 
des Regierungswillen. Die eingebrachten Projekte wurden 
ohne Aenderung zum Geſetz erhoben, die Volksvertretung 
hatte keinen eigenen Willen und bemühte ſich nicht, ihnen 
das Siegel ihres Geiſtes aufzudrücken. Die Oppoſition war 
machtlos und ihre Kritik ging in den Wind 

Die angekündigte Reorganiſation der inneren Verwal- 
tung, die durch Dekrete des Staatspräſidenten durchgeführt 
werden ſoll, wird jedenfalls von weittragender Bedeutung 
ſein. Das Projekt, das der Verwaltungskommiſſion vor⸗ 
liegt, enthält verſchiedene Aenderungen in den oberſten Be⸗ 
hörden. So ſoll der Wirkungskreis des Miniſteriums des 
Inneren auf die öffentliche Sicherheit eingeſchränkt und das 
Miniſterium für Arbeit und ſoziale Fürſorge aufgehoben 
werden, Ein anderes Projekt beſchäftigt ſich mit der Neu⸗ 
einteilung der Wojewodſchaften. In Kleinpolen ſollen die 
drei üſtlichen Wejewodſchaften zu einer einzigen vereinigt 
werden. Auch Oberſchleſien ſteht eine Vergrößerung bevor, 
wozu jedoch die Zuſtimmung des Schleſiſchen Sejms erfor⸗ 
derlich iſt. Die Folgezeit wird jedenfalls viel verändern. 
es bleibt nur abzuwarten, ob es auch immer zum Guten 
geſchehen wird. Die Vollmachten ſollen es auch der Regio⸗ 
rung ermöglichen, auf wirtſchaftlichem und finanzpoltriſchem 
Gebiet raſch handeln zu können, wenigſtens in der Zeit bis 
zur nächſten Sejmſeſſion. Hier eröffnet ſich das weite Ges 
biet der Notverordnungen, mit denen nun auch Polen Br: 
lanntſchaft machen wird 

Miniſterpräſident Perſtor, der das Regierungsprofekt 
im Sejm begründete, ſprach auch über die wirtſchaſtliche 
Lage. Der furchtbare Sturm, der über die Welt geht, habe 
in Polen geringeren Schaden angerichtet als anderwärts. 
Die Fundamente unſerer Wirtſchaft ſeien ſtark und unſere 
Valuta eine der wenigen, die keine Erſchütterungen erfahren 
babe und zu deren Schutz keine Deviſeneinſchräntung nötig 
geweſen ſei. Auch für die Zukunft dente man an ſolche Ein⸗ 
ſchränkungen nicht. Die Sparpolitik habe zu einer Haus⸗ 
haltsſenkung geführt. wie fie in gleichem Ausmaß in anderen 
Staaten nicht zu finden ſei. Die geſunde Valuta und der 
cusgeglichene Haushalt ſeien die Fundamente und Pfeiler 
der Wirtſchaft. Die Anſtrengungen der Regierung ſeien 
unterſtützt worden durch die Disziplin und Opferbereitſchaft 
des Volles, das in keinem Augenblick der großen Kriſe die 
Nerven verloren habe. Dabei kam der Miniſterpräſident 
auch auf die Kartelle zu ſprechen. die nach ſeiner Meinung 
den Markt monopoliſieren und feſte Preiſe aufrechterbalten. 
beides zum Schaden der Wirtſchaft. Damit traf er mit der 
Meinung eines Teiles der Preſſe zuſammen, die in letzter 
Zeit zum Kampf gegen die Kartelle aufrief. Ob Miniſter⸗ 
präsident Pryſtor derjenige ſein wird. der die in ſeiner Rede 
angekündigten Maßnahmen durchführen wird, iſt ſehr die 
Frage. Immer häufiger treten die Gerüchte auf, daß wir 
vor einer Aenderung des Kabinetts ſtehen, die in den nach⸗ 
len Wochen vorgenommen werden ſoll. Als Nachfolger 
Pınllors wird vor allem Vizeminiſter Pieracki genaunt, der 
durch ſeine Reden im Sejm in letzter Zeit in den Vorder⸗ 
grund getreten iſt. 

Neben dieſen Ereigniſſen im Innern hält auch der 
neuerdings ins Rollen gekommene Plan zur Schalfurg 
einer Donauföderation unſere öffentliche Meinung in Atem. 
Polen will auch als mitteleurapäiſcher Staat gelten und ih 
daher an dieſen Plänen ſiark intereffiert. In welcher Weife 
Mittelcuropa geeinigt werden ſoll, ſteht noch nicht feſt. Nach 
dem franzoſiſchen Plan ſoll die Einigung zwiſchen den fünf 
Donauſtaaten ſtattfinden, ahne Einbeziehung einer anderen 
Macht. Die Spitze richtet ſich deutlich gegen das Deutſche 
Reich, deſſen Anflug in Frankreich nicht ermünſcht iſt, aber 
auch gegen Polen. Dazu kommt, daß auch Italien und 
England nicht zuruückſtehen wollen. Ein jeder möchte dieſes 
Mitteleuropa ſo laben. wie cr es braucht und jeder -rbebt 
Anſprüche, die letzten Endes nicht ader doch nur unvoll tom 
men erſüllt werden können. Die italieniſche Antwort auf 


den Plan von Tardieu legt Wert darauf, daß große uad all 
gemeine Geſichtspunkte im Auge behalten werden und daß 
durch gute Spezialabkommen die Hilfeleiſtung der T onau⸗ 
ilaaten von Land zu Land ausgebaut werde. Durch dieſe 
Tendenz der Spezialiſierung tritt Italien im Gegenſatz zu 
Frankreich, der noch durch die Forderung nach unmittelbarer 
Teilnahme an den Verhandlungen verſtärkt wird. Nicht 
fünf Staaten ſollen beraten, ſondern neun. Zur Donau⸗ 
tenferenz ſollen alſo auch die Vertreter Deutſchlands. Ita⸗ 
liens, Englands und Frankreichs zugezogen werden. Dieſer 
erweiterte Rahmen mag weniger handlich fein, doch er ent⸗ 
ſpricht in höherem Maße den tatſächlichen Verhältniſſen. Die 
leinen Staaten an der Donau können ja doch nur Beſchlüſſe 
foſſen, die nicht auf den Proteſt der großen Kachbarn ſtoßen. 
Eine Verhandlung über Präfexenzzölle iſt nicht denkbar, 
ohne daß die größten Handels nationen der Welt ihr Jawort 
dazu geben. Durch dieſe italieniſche Anregung mürde auch 
verbürgt, daß keiner der Großmächte etwas zuleide geſchieht. 
Beſonders in Oeſterreich hat man daher den Vorſchlag Ita⸗ 
liens gut aufgenommen. Intereſſant dabei tft, daß man nur 
non ffinf Danauſtaaten ſpricht und den ſechſten, Bulgarien, 
ger licht beachtet. Bulgarien iſt damit aber nicht zufrieden 
und ſteht eben im Begriff, auch feine Anſprüche anzu⸗ 
melden. 

Werden hier vielleicht neue Konflikte heraufbeſchworen, 
\o iſt dafür der Aufſtand in Finnland zur Ruhe gekommen. 
Das raſche und energiſche Eingreifen der Regierung hat den 
Sieg davongetragen. Die Führer der Lappoleute, darunter 
der Schöpfer der Bewegung Koſſola und General Wallenius, 
ſind verhaftet worden. Dadurch wurden die Aufſtändiſchen 
demoraliſiert und nahmen das Altimatum der Regierung 
an. Die Gefahr für Finnland iſt damit vorüber, der Auf⸗ 
ſtand ohne Blutvergießen erledigt. 


Auch ernen Oſten ſcheint, allen gegenteiligen Nach⸗ 
richten . der Krieg an ſein Ende gekommen zu 
rin, #: en ruhen und die Verhandlungen können 
nun in zem Maße geführt werden. Schade, daß der 
große Gon. pfer des Friedens, Briand, dieſen Augenblick 


nicht mehr erleben konnte. 

Das Schickfal hat dieſem großen Staatsmann ein uner⸗ 
wartet raſches Ende bereitet. Wenn man auch wußte, daß 
fih fein Zuſtand verſchlimmert hatte, jo war doch niemand 
auf einen ſo raſchen Tod gefaßt. Die Hoffnung Briands, 
in den Lauf der Politik noch einmal aktiv eingreifen zu kön⸗ 
zen, hat ſich nicht mehr erſüllt. Er mußte nur die ſchmerz⸗ 
liche Erfahrung machen, daß ſeine Politik in Frankreich 
Seinen Fortſetzer fand. Tardieu iſt nicht der Mann, der, 
von Geiſte Locarnos beſeelt, die Wege Briauds gehen 
mürde. Zwar ſtehen in Frankreich Wahlen hevor; ſie kön⸗ 
nen das Geſicht des Landes wieder einmal verändern doch 
beſteht wenig Hoffnung dafür, daß die politiſchen Wogen 
einen Mann in die Höhe werfen werden, der den Gedanken 
des Friedens und der Verſtändigung gleich machtvoll wie 
der Tote vertreten könnte. 

Während über Frankreich Trauer liegt, geht in 
Deutſchland der Wahlkampf mit größter Heftigkeit ver ſich. 
Maſſenverſammlungen größten Stils werden veranſtaltet 
und der Rundfunk ſpielt eine nie dageweſene Rolle. Ge⸗ 
wiſſermaßen im letzten Augenblick iſt Reichspräſident von 
Hindenburg ſelbſt auf den Plan getreten, um die Gründe, die 
ihn zur Kandidatur bewogen, darzulegen und Verdächti⸗ 
gungen abzuweiſen, mit denen ihn ſeine Gegner nicht ver⸗ 
ſchonen. Seine eindrucksvolle Rede, die er am Donnerstag 
abends im Rundfunk hielt, dürfte ihre Wirkung nicht ver⸗ 
fehlen. Die Propaganda der Nationalſozialiſten iſt aufs 
höchſte geſtiegeu. Sie bemühen ſich, ihren Anhängern ein⸗ 
zuhämmern, daß Hitler geradezu ſhon Präſideut des Reiches 
ſei. Aus dieſer Zuverſicht heraus erklären ſich wohl auch die 
ſcharfen Angriffe gegen die ehemaligen Freunde der Harz⸗ 
burger Front, die ihrerſeits den Nationalſozialiſten Nervo⸗ 
ſitätet u. Terror vorwerfen. Der morgige Tag wird die Ent⸗ 
ſcheidung bringen. Die Welt wartet mit Spannung darauf. 


Troßzkis Einreiſe in die Tſchechoflowakei 
* bewilligt? 

Prag. Der Klub der Abgeordneten und der Senatoren der 

Natienaldemokratiſchen Partei hat heute eine Entſchliezung ge⸗ 

faßt. worin dagegen proteſtiert wird, doß Trotzky die Einteiſe 

in die Republik bewilligt worden jet. 

—— 


Non 
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(8. Fortsetzung. 


Täuſchender Dunst ſchwebte aus der Ferne heran, als ob 


Siröme goldenen Staubes vom Himmel herab zur Erde 
flöſſen. Hinter dieſem Schleier verſchwand alles: die Gärten, 
die wogenden Felder, das Grün der Bäume. dos dunkle 
Braun der Aecker, die weitläufigen Gehöfte der drei Land⸗ 
güter, von denen das eine im Beſitze Töröks war und die 
andern den Horbaths und Bulanyis gehörten. 0 

„Mei lieber Bela!“ Der Profeſſor legte feine Hand auf 
den Arm des jungen Mannes und zwang Bela, das Geſicht 
nach ihm zu wenden. „Nun heißt es vorwärts ſehen. Wir 
können nichts als hoffen, daß wir alles ſo wiederfinden, wie 
wir es verlaſſen haben.“ 

„Wiederfinden. wie wir es verlaſſen haben.“ hallte es in 
Szengeryts Ohr nach Er ſenkte den Kopf. Nach einer Weile 
bob er ihn und ſah nochmals zurück. 

Es war nichts mehr zu unterſcheiden. r 

Der Profeſſor blickte unentwegt geradeaus, während der 
Roſſelenker alle Mühe hatte, das Gefährt ſicher über den 
ſtellenweiſe klaffenden Boden hinweg zu lenken. 

Am Rande der Steppe ſtieg em Gewitter auf. Man ſah 
Blitze niederfahren und hörte den Donner nachrollen. Aber 
die Ebene ſchrie vergebens nach dem Labſal des Regens. Der 
bleiche Himmel ließ keinen Tropfen entſchlüpfen, obwohl die 
Luft von Dünſten geradezu geſchwängert war 

Ganz in ſchwarzen, wirbelnden Staub gehüllt, jagte der 
Wagen an ausgetrockneten Brunnen vorüber. Nur die Huf⸗ 
ſchläge der Pferde und das Poltern der Rader unterbraden 
die laſtende Stille, 

Török wandte das Geſicht nach Szengeryl, jah den ge⸗ 
neigten Kopf und begann mit ihm von der Reiſe zu ſprechen. 
Es kam zuerſt keinerlei Antwort. Aber der Profeſſor ließ es 
ſich nicht verdrießen, weiter zu reden, bis die Augen des 
jungen Mannes wieder Intereſſe zeigten und bis das Er⸗ 
warten alles deſſen. dem fie entgegenfuhren, die Depreſſion 
des Abſchieds verſcheuchte. 


Polen und die Einigung Mitteleuropas 


In Warſchau iſt man verſchnupft — die dunkle Nolle der Tſchechvſlawakei — Zalesti verhandelt in Paris 


Warſchau. Die halbamtliche Iskra-Agentur veröffentlicht 
eine Erklarung des ſeit längerer Zeit in Paris weilenden maß⸗ 
gebenden Senators des Regierungsblockes Targowski über 
den franzöſiſchen Denaubundplan. Nach Targowski ſoll der frin⸗ 
zöſiſche Plan nichts anderes als die Fortſetzung und teils 
weiſe Erweiterung des polnſſchen Agrarblockgedau⸗ 
kens ſein und der Beginn einer ganzen Ketie von Verhandlun⸗ 
gen zwiſchen den einzelnen in Frage kemmenden Staaten 
Anſicht. daß Polen bei dem franzöſiſchen Vorſchlag umgangen 
worden ſei, ſei ein Mißverſtändnis Frankreich habe Polen 
in loyaler Weile verſtändigt. Es ſei aber zu verückſichrigen dal; 
Polen infolge ſeiner geographiſchen Lage und machtpoliti⸗ 
ſchen Stellung eine eigene Vertragspolitik 
treiben mülſe 


Die 
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Zweifellos ſcheint man in maßgebenden politiſchen Kreiſen 
Warſchaus wegen der, wie es heißt, recht undurchſichrigen Rolle 
der Tſchechoſlowakei ſtark verärgert zu ſein, die ſich die 
größte Mühe gegeben haben jell, den polniſchen Brüderſtlat von 
dem aus dem Donaubund erhofften Geſchäft fernzuhalten 

Zur Zeit befinden ſich in Warſchau alle polniſchen Gesandten 
cus den einzelnen Donauſtaaten und beraten im Außenmini⸗ 
ſterium über die weiteren Schritte Polens. Der letzte 
polniſche Vorſchlag eines Zaollfriedens mit Deutſchland erſcheint 
in dieſem Juſammenhang nur als ein nicht ernſtgemeintes tak⸗ 
liſches Manöver, das als Warnungszeichen zu bewerten iſt. 

Außenminiſter Zaleski weilt ſeit Freitag in Paris, um 
in dieſer Angelegenheit mit den franzöſiſchen Minifterien zu 
verhandeln. 


Doch Einzelrichter im Memelffreit 

Genf. Die Juriſten der vier Unterzeichnerſtaaten des Me⸗ 
melabkommens haben heute vormittag endgültig einen Vorſchlag 
für das Verfahren zur Regelung der Memelfrage ausgearbei⸗ 
tet. Der Vorſcklag wird der engliſchen, franzöſtſchen. italieni⸗ 
ſchen und ſapaniſchen Regierung zur Entſchetdung vorgelegt 


werden Er iſt gleichzeitig der italieniſchen Regierung uber 
mittelt wurden Ueber den Inhalt des Vorſchlages, der vor 
läufig noch ſtreng geheim gehalten wird, verlautet. daß eint 
Regelung der Memelfrage durch Entſcheidung eines Eins 
zelrichlers und nicht durch den Haager Gerichtshaf empfohlen 
wird. Die Perſon des Schiedsrichters ſoll durch die beteiligten 
Regierungen bestimmt werden. Man nimmt an, daß die (nf 
ſcheidung der vier Regierungen noch einige Tage in Anſpruch 
nehmen wird. 


r 


Memel. Nach der Ernennung pen Toliſchus zum Lan- 
desdirektor bemüht ſich Simmat, die Mehrheitsparteien zu 
überſtürzten Eatſcheidung zu drängen. So hat er den Führer 
der memelländiſchen Volkspartei, Kraus, aufgefordert, dieſe 
Entſcheidung der Fraktionen bis Sonnabend früh 9 Uhr herr 
beizuführen. Kraus hat jedoch erkälrt, daß man gar nicht 
daran denke. [ul zu einer voreiligen Eutſchejdung zwingen zu 
luſſen. > 


Neue Reparalionsbeſprechungen 
in Berlin? 

Berlin. Sir Leith Roß, der in der vergangenen Monaten 
als Vertreter des engliſchen Schatzamtes die Verhandlungen 
mit dem franzöſiſchen Finanzminiſter Flandin über die Repara— 
tionsfrage geführt hat, weilt, nach einer Meldung der „Voſſiſchen 
Zeitung“, zur Zeil für etwa 8 Tage in Berlin. Man vermulet, 
daß ſein Berliner Aufenthalt erneuten Tributbeſprechungen gilt. 


Politiſcher Mord in Helſingfors? 

Frühere Lappo⸗Schatzmeiſtexin erſchoſſen aufgeſunden. 

Helſingſors. Die frühere Schatzmeiſterin der Lappobewe⸗ 
gung, Frau Craucher, wurde am Freitag vormitlag mit 
durchſchoſſener Schlafe tot aufgefunden. Preſſemeldungen u- 
felge, ſoll Frau Craucher der Linkspreſſe wichtige Dokumente 
der Lappebewegung übergeben haben. Anderen Meldungen zu⸗ 
ſolge, ſteht ſie im Verdacht, internationale Spienin geweſen zu 
ſein. 


einer 


Ein deutſches Gefallenen-Denkmal in Warſchau 
Auf dem polniſchen Kriegerfriedhof Warſchau⸗Pomonſti wurde in Anweſenheit des deutſchen Geſandten ein Denkmal für 
die während des Krieges in Polen gefallenen Deutſchen eingeweiht. 


In drei Jahren kam man ja wieder! Drei Jahre waren 
keine Ewigkeit, 

Und dann? N 

Wenn einer geht, kann er nichts als hoffen, daß er alles 
| fo wiederfindet. wie er es verlaſſen hat. 
| * — * 
| Guido Horvaths Ferien neigten ſich ihrem Ende. Fünf 
Tage noch Dann wollte auch er der Sonne des Südens 
enigegen. Aegypten war diesmal das Ziel, das er als 5 
anſtrebte In Kairo meldeten die Blätter fein Eintreffen 
für die erſte Hälfte des Oktober 

Und er ließ diesmal eine Frau zurück. — Seine Frau. 
Raſa hatte feinem Drängen nachgegeben und ſich vor Tagen 
im Geheimen mit ihm trauen laſſen. 

Nun ſaß er zwiſchen Schilf und dürftigem Weidengeftrüpp. 
das den Hortobagy umſäumte und blickte gedankenverloren 
nach dem Streifen gelben Sandes, der das Braun der 
kruſtigen Erde durchſchnitt. 

Trübe von mitgeſpültem Erdreich wälzte ſich das ſchlam⸗ 
mige Waller dahin. Ein zweirädriger Karren mit einem 
großen abend: knirſchte im Uferland und verſchwand 

ur einer Wolke grobkörnigen Staubes. 

Horvath wühlte ärgerlich mit ſeinem Stock in dem Boden., 
Wie lange wollte fie ihn noch warten laſſen? Wie iatt er 
das hatte! Wie ati! Immer dieſes Bitten und Betteln. 

But, daß er 


bis fie ihm ein Zuſammentreffen gewährte 
Es wäre nicht länger zu ertragen 


endlich reiſen mußte. 
geweſen 

Eine ſtickige Schwüle lag in der Luft Die Sonne ſtand 
dicht über dem Horizont, und über die Pappelipigen flog 
ein röilicher Schimmer, während ſich die Abendſchatten be 
reits in ihr ſchwarzes Laub legten, daß ſie noch höher und 
ernſter ſchienen, als brüteten ſie Unheil und Verderben. 

Die Luft fieberte in Gewitterſchwüle. ganz von brennen: 
dem Dunſt geſättigt. Die Himmelskuppel wöibte ſich in 
ſchwarzem Samt, und drohte langſam auf die Erde herab» 
zugleiten. 

Melancholiſch mit kaum hörbarem Wellenſchlag, ſchob ſich 
der Hortobagy dahin. 
gelben Streifen Sandes 
Ton 

Das Schilf wurde zur Seite gelehnt. 

„Guido!“ 


Ein leichter Schritt kam über den 
Horpaths Ohr erlauichte den leiſen 


Er erhob ſich nicht, wandte nicht einmal dan Kopf Nur 
ſeine Hand ſtreckte ſich in läſſiger Bewegung über die Schul⸗ 
ter. „Ich habe dieſes Warten nachgerade ſatt bekommen. 
Nicht einmal jetzt kannſt du pünktlich ſein, wo du doch meine 
Frau biſt.“ s 

Als fie nichts erwiderte, ſah er auf und blickte in ein Ge⸗ 
ſicht, aus dem bis tief in die Lippen hinein jede Farbe ge⸗ 
wichen war. Sie Jah über ihn hinweg nach den Wolken, die 
langſam über den Himmel gekrochen kamen. 

„Wir wollen uns die letzten Stunden nicht vergällen,“ 
ſagte er beſanftigend „Setz dich zu mir! er weiß. wann 
wir uns wiederſehen!“ 

Er faßte nach ihrer Hand und zog ſie neben ſich in das 
vertrockuete Gras. Da fie noch immer ſchweigſam blieb. 
begann ſein Blut ſich wieder zu erregen. Aergerlich klopfte 
er den Staub von ſeinem dunklen Beinkleid. „Wenn du 
verjiimmt biſt. weshalb kommſt du dann? Ich mußte mir 
die Zeit ſtehlen, hier eine geſchlagene Stunde auf dich zu 
warten Und das iſt nun der Dank dafür!“ 

Er wollte ſich erheben, aber ihre Hand griff erſchrocken 
nach ſeinem Arm „Guido, wenn du wüßteſt!“ 

„Was ſoll ich denn ſchan wieder wiſſen.“ rief er ver⸗ 
zweifelt und wühlte in ſeinem dunklen Haar „Ich habe 
ſchon mit fo viel verwöhnten Frauen zu tun gehabt, aber du 
biſt noch die verwöhnteſte von allen“ 

„Das nicht! — Aber die bemitleidenswerteſte ſicher.“ 

„Vemitleidenswert?“ lachte er ungehalten auf „Weil ich 
dich zu meiner Frau gemacht habe? — Deswegen? — Dann 
laß mich doch, wenn es dir ſolch ungeheures Opfer iſt Nimm 
dir doch einen anderen. Es gibt io viele außer mir!’ 

Er ſaß vorneüber geneigt riß ein Stück Raten aus der 
vertrockneten Erde und warf es mit einem zornigen Laut in 
den Hortobagy. daß das Waller ziſchend aufiprikte 

„Guido! Ich hätte Ettel Novas Frau werden ſollen!“ 

„Eltei Novas Frau!“ lachte Horvath auf. „Das iſt doch 
der Gelbe mit der Rieſenglage? Einen feinen Mann hätten 
ſie dir ausgeſucht Neben dem kann ich mich allerdings nicht 
ſehen laſſen“ 

Dann, als das Mädchen herzzerbrechend aufweinte, lenkte 
er ein. „Ich wollte dich nicht kränken, aber es wäre doch zu 
toll geweſen wenn du gerade den hättzit nehmen wollen. 
Der iſt ja dreißig Jahre älter als du Und wenn er auch 
Geld hat wie Heu, von dem Geld allein wird die Liebe 
nicht ſatt.“ (Vortſetzung folgt.) 


[Fr 


3 il 


2 


18 — 


Dee 


—— — 171 — — 2 — — 


r 


1 


R 39T 5 Bd 


an frühere ſchöne Zeiten gemahnt. Man ſieht auf den 
Hafen, den Qualm, die Schlote der Ueberſeer, die Werften 
und die Docks, und hört den markigen Lärm bis in die 
Rad omuſik. Freitags abends iſt da was los, dann wird 
viel Abſchied gefeiert, und die guten Jungen aus der weiten 
Welt, Amerikaner, Engländer, Norweger und Deutſche 
durcheinander, betrinken ſich an Grogs und an den Aben⸗ 
teuern, von denen ſie nicht reden, aber von denen ſie wiſſen 
und daran ſie mit wenigen Worten rühren, worauf der 
andere im Bilde iſt. 

Saß da auch ein kleiner Kapitän vom Bugſierdienſt, 
ein Mann, der ſein Lebtag nichts als ſeinen Hafenſchlepper 
gefahren und die Haie über Brunsbüttelkoog nicht hinaus⸗ 
gekriegt hatte. Der ſaß da oft und hörte die fremden Na⸗ 
men der weiten Welt ausſprechen, als ſei es für fünf 
Pfennig in die Suppe. Er hatte ein ordentliches Zuhauſe, 
eine biedere Frau, Kinder, Anverwandte his zum vierten 
Grad, ſein geregeltes Auskommen und einen würdigen 
Bart, hell wie Sauerkraut. 

Aber wenn er aufſtand und mit ziemlicher Schlagſeite 
das Lokal verließ, blieb er auf der Treppe ſtehen. Drinnen 
lang man, und die Kellnerinnen undo Landfeinladys waren 
denen, die jo gut engliſch langen, mehr zugeneigt als jeman⸗ 
dem, der nur jene mit ihren dicken Käſten ein wenig hin 
und her zicht von und zu den Liegeplätzen. Und er hörte 
das gelitzelte Gelächter, und das klang wie weit her von 
Indien, Hawai und Tamatave, von allerlei luſtigen Küſten 
Ber, die nie über feinen Horizont emporgetaucht waren, 
Er ſtrich über ſeinen Bart wie über eine Harfe, und die 
Stimmen der Ferne klangen ihm daraus hervor. 

Er hätte es ja langit haben können. Als er jung war, 
gab es nach Heuerbüros, und der paritätiſche Arbeitsnach⸗ 
weis und das Ueberangebot waren im Seemannsgewerbe 
unbekannte Begriffe geweſen. Aber damals hatte es ihn 
gar nicht gelockt, zwei ſeiner Brüder waren nicht wieder 
von der See nach Haufe gekommen, ſeinen Vater hatte er 
gar nicht erſt kennengelernt. Er hatte es ſchlauer angefan⸗ 
gen, war im Lande geblieben, dem Waſſer dennoch verbun⸗ 
den, hatte die Prüfung für Schiffer auf kleiner Fahrt be⸗ 
ſtanden, ſeinen Schleppdampfer wie eine Welpe hin und 
her ſummen laſſen zwiſchen den Koloſſen der Meere, die 
draußen zwar prächtig und mächtig ſein mochten, im Hafen 
aber ſchwerfällig ſich nicht allein zu helfen wußten, und 
hatte den beſcheidenen Honig in eine beſcheidene Wohnung 
ann Stubbenkamp getragen, und galt bei Nachbarinnen, 
Krämer, Grünhöker und Schlachter als wackerer Fami⸗ 
lienvater, bis auf die gelegentlichen Freitagabende. 

Nie trank er auch dann ſcharfe Sachen. Er trank nur 
Flaſchenbier, Lagerbier, das er für „ratſchoneller wegen die 
Perdunſtung“ hielt, inden man es nach Belieben einſchen⸗ 
ken und zuitöpjeln kann. Daher hatte er ſeinen Namen 
„Buddel“. Einen anderen Namen kannte nur die Lohn⸗ 
liſte feiner Bugſierreederei. 

Eines ſchönen Freitags, wenn die Abende ſchon länger 
werden und nach Vergänglichkeit riechen, und der Qualm 
niederſchlägt, und die Sterne ſpärlich werden, und man ge⸗ 
wiſſe Zuneigung zu der Sonne bekommt, ſeinen Ofen vor⸗ 
ahnend anſieht, und die Flanellgarnitur ab Sonntag einen 
Zoll dicker von hausfraulicher Hand auf den Stuhl vor's 
Belt gelegt wird, dann klingt es verderblicher, wenn ſie in 
den großen und kleinen Bars Johannis-Bollmerk hinab, 
Hafenſtraße und Pinnasberg von der Mondbay zu Jamaila 
ſingen und von den Palmen und Mädchen auf der warmen 
Strecke hinter Surabaja. 

Und das Gclächter der Haſenſchwalben im Huddl di 
Nuddl wurde ſüß wie das Weißnichtwo, das hinter dem 
kleinen ladierten Blumenfacher lauerte zu Haus am Spiegel, 
der von einem ſeiner verſchollenen Brüder ſtammte, und der 
verdammte Zigarettendunſt roch nach dieſem Fächer und war 
blau und ſilbern wie die Nebel ſein ſollen morgens vor 
Jaluit nach der Regenzeit. Es wurde Frühling auf der 
anderen Seite der Erde. Käptn Buddel war ein geſunder 
und einfacher Mann, pflichtbewußt, kam niemals zu ſpät 


an Bord ſeiner Hafenbeſchäftigung und las weder auf⸗ 


reizende Bücher, noch ſammelte er Poſtkarten, die ſeine Frau 
nicht ſehen durſte. Aber dieſen Abend durchbrach er ſeine 
Gewohnheit und Einſicht durch Grog. And dadurch wurde 
alles noch verderblicher. Und wo eins gebrochen, kommt 
da. nächſte ſchon gekrochen. Er beſann ſich, daß er ab vier 
Uhr morgens Dienſt habe, denn dann war Hochwaſſer, und 
fir hatte einen mäßigen Frachtdampfer rauszuſchleppen, der 
friſch aus dem Dock kam. Er ging auch richtig zum Steins⸗ 
höft, enterte ſeinen Kahn und hatte keine ſchlechte Haltung. 
Der Rum hatte die Steuerbordſchlagſeite des Lagerbiers 
mit einer nach Backbord aufgehoben. Er war wie eine 
Kerze. Maſchiniſt und Junge waren ſchon da, der Keſtel 
ſtand ſchon unterm erſten Druck, die Troſſe lag klar. Es 
war drei Uhr. . 5 
„Ich will euch was ſagen, Leute!“ äußerte er und ſtrich 
ſeinen prachtvollen Bart. „Wir haben noch 'n Berg Zeit, 
Geht man noch 'ne Stunde an Land. In Huddl di Nuddl 
iſt es heute fein. Ich hab nämlich heute Geburtstag, ver⸗ 
dimmichen Donnerstag noch mal zu, haut euch einen durch 
die Kiemen und kommt in 'ne Stunde wieder, aberſt ſticken⸗ 
nüchtern! And daß du kein Weibsbild an Kludas rauläßt!“ 
Damit ſchenkte er einem jeden fünf Mark, und obwohl 
ſie furchtbar erſtaunt waren über die lange Rede und den 
Urlaub, verdunſteten ſie doch ohne Widerrede. Die für⸗ 
ſorgliche Mahnung wegen des Schiffsjungen war das letzte 
Werk, das Käptu Buddel zu Hamburg tat, Denn nun be: 
ginnen ſeine böſen Werke. Er hatte auch zum letztenma! 
über ſeinen Bart geſtrichen. Denn mit ſeinem rafterflingen: 
ſcharfen Taſchenmeſſer ſchnitt er unbarmherzig die gan; 
majeſtätiſche Sauerkrautharfe ab. Er bettete ihn an Stell 
einer der Reederei gehörigen Matratze nebſt Wolldecke, dr 
er aufrollte, wie Matroſen es tun. die ein neues Schiffe⸗ 
logis beziehen wollen. Hinein wickelte er eine Arbeitshoſe 
des Maichiniſten Das in Zeitungspapier vertäute Früh⸗ 
ſtücksbrot des Jungen ſteckte er in die Taſche, dann machte er 
den Schlepper eigenhändig flott was auch verboten iſt. 
ſtellte die Maſchine auf halbe Kraft, warf los und ging 
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Käptn Buddels ſpätes Abenteuer 
Es gibt da an der Rampe eine kleine Bar Huddl di 
Nuddl, welch Name aus Hotel de Nelſon entſtanden iſt und 


ans Ruder. Er hatte bedeutende Angſt. daß jemand es 
ſpitz kriegen und ihn anpreien würde. Aber wie es ſo iſt, 
wenn Verbrechen geſchehen, niemand achtete darauf. Buddel 
querte den Strom und rutſchte ſachte zum Reiherſtieg hin⸗ 
über, wo der Dampfer in dem großen U des Docks wie eine 
Gurke im Einmachglas ſaß. Er legte hübſch an den Ponton, 
ſachte, ſachte gegen die Flut, gab dem Ruder noch eine ſanfte 
Drehung zum Strom, nahm ſein Bündel und ſtieg aus. — 
Nun iſt es im allgemeinen nicht ſehr leicht, auf einen im 
Dock liegenden Dampfer zu gelangen wegen der unbequemen 
Leitern und weil da gewöhnlich allerlei Leute herumſtehen. 
Aber ſicher wie ein Schlafwandler überwand Käptn Buddel 
alle Fährniſſe, er ging nuch vorn an die Roof, rollte ſeine 
Matratze in eines der eiſernen Geſtelle und ſich darüber in 
die Decke und ſchlief mit jener unſtörbaren Befriedigung. 
die da ſpricht: Ich hab ſo lange gezogen, nun könnt ihr 
mich auch mal ziehen! . 

Das Dock flutete, das Schiff wurde herausgelaſſen, 
hübſche Schlepper waren davor, aber nicht Käpt Buddels 
Schlepper. Käptn Buddels Schlepper gondelte eine Zeit⸗ 


Die üble Nachrede 


Der Großweſir kam gerade von der Beratung der 
Aelteſten des Reiches; er hatte einen ganz neuen Ehren⸗ 
mantel an, den er ſoeben als ſichtbares Zeichen der Huld 
vom Kalifen geſchenkt bekommen hatte. 

Er ging gemächlich, gefolgt von der Schar ſeiner Be⸗ 
rater, über den Takadjan⸗Arlihadſchak zu Bagdad, als Tewfik 
Bei Davoud vorüberging. Dieſer war ſeines Zeichens ein 
Volkstribun. ein Teil des öfſentlichen Gewiſſens, welches zu 
jener Zeit ſich eben zu regen begann. Angeſichts des Eroß⸗ 
weſtrs verneigte ſich Tewfik und leiſtete die inbrünſtige aller 
Ehrbezeugungen. Kaum war aber der Großweſtr mit ſeinem 
Gefolge vorbeigeſchritten, als Tewfik zu einigen Freunden 
alſo ſprach: 2 o 

„Seht ihn euch nur genauer an, den Mameluken! Er 
it ein Schandfleck Bagdads, — weiter nichts! Es heißt, er 
hat außer ſeiner Lieblingsfrau und den vielen Nebenfrauen 
noch eine ganze Schar von Bajaderen und Odalisken ... 
hier und auch in Damaskus und noch anderwärrs. Auch 
lebt er fürſtlich. — jedoch ſchwerlich von dem, was ſein iſt. 
Er beſtiehlt den Kalifen und ebenſo auch den Staat, — er 
treibt Wucher und verkauft jogar die höchſten Würden gegen 
klingende Münze.. 

Die Freunde ſchwiegen betroffen. Allein die Kunde von 
dieſer üblen Nachrede drang bis an des Großweſirs feines 
Gehör, und er ließ Tewfik faſſen. And da er ihn in ſeiner 
Gewalt hatte, ließ er ihm das Haupt abſchlagen und ſprach: 

„So ſoll beſtraft werden jeder, der mir Uebles 
nachſagt!“ 

Zur ſelben Zeit ging Schefſkyr daul Yrrah über den 
Platz vor dem Bular. Da trat hohnlächelnd Eizul Bei Dja⸗ 
fet vor den Weiſen und fragte: 

„Haſt du die Kunde vernommen, wie der Großweſir mit 
jeinem Ankläger verfuhr?! Siehe. Scheffkyr daul Yrrah. — 
hier ver'agt deine Weisheit! Der Großwefir ließ den Anz: 
kläger köpfen, — was aber tuſt du mit jenen, die dich be⸗ 
leidigen? Erſt kürzlich ſagte mir Ruhaſt Bei, es jei ihm 
wieder berichtet worden von dir, daß du liederlich ſeieſt in 
deinem Lebenswandel und unerlaubten Handel treibſt mit 
verbotenen Dingen, — und noch vieles mehr — und noch 
viel Schlimmeres. — Was aber haſt du zu entgegnen auf 
ſolche ſchwerwiegenden Worte?!“ 

Der Weiſe ſtrich ſich über ſeinen Bart und lächelte ſanft, 
wie es ihm in ſeinem Alter eigen war, und ſprach: 

„Ich ſchweige, dern ſolche Worte — paſſen nicht auf 
mich. Sie mögen wie immer geſprochen ſein, von wem 
immer — ſie gehen mich nichts an. Ich bin durch meine 
Taten, durch mein Denken und Fühlen das, was ich bin; der 
anderen Rede vermag mich nicht beſſer zu machen und nicht 
ſchlechter. Wer mich ſchilt, mag es tun. Auf mich paßt die 
Anklage nicht!“ 

„Unglückſeliger!“ — entgegnete Eizul. — „willſt du da⸗ 
mit etwa ſagen, daß die Beſchuldigungen gegen den Groß— 
weſir dieſen treffen und es ein Zeichen dafür ſei, wenn er 
antwortet?!“ 

Der Weiſe blickte zum Himmel empor. Vom nahen 
el kündete der Muezzin die Stunde der Andacht Und 
ſprach: 

„Mohammed, der Herr, hat auf ſehr viele Fragen ge⸗ 
antwortet, aber doch nicht auf alle... Und er war weiler 
als ich!“ Frank Arnau. 


Ein Mann ging vor mir durch den ſpätherbſtlichen 
Morgen. Er hatte den ſchweren Schritt des Arbeitsmannes, 
der unter Laſten zu gehen pflegt. Derb war auch ſeine 
Kleidung. wie ſchwere Arbeit ſie erfordert. 

Die Vorſtadt lag ſchon hinter uns. Wir gingen immer 
weiter — ich zwanzig Schritte hinter ihm, als hatten wir's 
beredet. Der Wind pfiff naßkalt über kahles Feld. Krähen 
pflügten die Luft mit ihren ſchweren Schaufelſchwingen. 
Ein Falke kreiſte in der Ferne die Schlote der Vorſtadt hoch. 
Die qualmten kaum; mancher lag kalt und tot. 

Der Mann blieb ſtehen und ſah dorthin. 

Was ſah er nach den Schloten? 

Da fing ich ſeinen Blick auf; 
Qual. 

Kohlmeiſen zwitſcherten in kahler Hecke. 
Futter; noch fanden ſie genug. 
einen friſchgepflügten Acker. 
gedeckt. 
eifrig. 

Der Arbeitsmann ſah zu. Dann ging er weiter. 

Der Weg war naß und ſchlecht. Weshalb ging er hier? 
Wozu? Ihn trieb's wohl nur ſo fort: vielleicht floh er gar 
vor ſich ſelber Sein Schritt war hart: ſein Blick war 
ſtumpf, ging mehr nach innen als nach außen. 


der war voll ſtummer 


Sie ſuchten 
Amſeln flogen ſchreiend auf 
Dort war der Tiſch für ſie 
Ein Rebhuhnvolk war ausgeſchwärmt und pickte 


lang im Fahrwaſſer, wich nicht aus, als ein Engelsmann 
noch eben mit der Tide aufkam, wurde erſchnappt und unter 
den Bug gedrückt. Käptn Buddels Leiche wurde nicht ge⸗ 
funden. 

Küpin Buddels Leiche fuhr als Matroſe. Mochte einer 
der Mannſchaft nicht rechtzeirig dem Lager ſeiner Holden 
entronnen ſein, bei einer Schlägerei das Zeitliche geſegnet 
haben oder im Hafenkrankenhaus in der Gummiabteilung 
ſeinen Rauſch ausſchlafen, die Muſterrolle erwies ſich als 
vollzählig, und Kaptn Buddel hatte in irgendeiner Lucke 
„Hier!“ gerufen und hieß nun ganz anders und verlorene 
Seefahrtsbücher kommen immer mal vor. Es war weder 
ein Vergnügen, noch war das, was hinterm Horizont lag, ſo 
unverſchämt munter, wie ſich manche denken. Jedoch, er 
kam auch zu Weihnachten nicht wieder. Von Rio ging das 
Schiff in fremde Rechnung. Er blieb an Bord und kam 
nach Durban und dann nach Bombay und dann nach Sidney 
und dann nach Dairen und blieb hängen auf dem Auſtra⸗ 
lien⸗Aſien⸗Tramp und brachte es zum Bootsmann, ein ſpätes 
Abenteuer. And da er zufällig hörte, daß ſeine Frau ſich 
getröſtet und wieder verheiratet habe, ſo wird er wohl dabet 
bleiben, bis ihn eines Tages der Teufel holt wie feine 
Brüder. 


Ich mußte ihm weiter folgen; er hielt mich wie im 
Bann. 

Dort fuhren Bauern den letzten Kohl vom Felde. 
jchwatzten, lachten. 
er teil am Werke. 


ie 
Ein Hund kläffte dabei herum, als habe 
Die Pferde ſtemmten ſich ins Geſchirr 
und ließen ſich nicht erſt treiben. Sie ſpürten die Frucht 
und kannten den Lohn der Arbeit. 

Wir aber ſchleuderten untärig im naſſen Feldwege hin. 
Da kam mit einem ſchwerbeladenen Karren mühſelig 
eine Frau den Weg entlang. Sie keuchte nor der Laſt; doch 
ihre Augen ſtrahlten Eifer. War's auch nur Plunder, was 
ſie fuhr; es war Verdienſt und Arbeit. 

Der Arbeitsmann blieb ſtehen — nachdenklich erſt. Doch 
plotzlich flammte Zorn in ſeinem Blick auf, Empörung. Wild 
ſah er um ſich. Was ging in ihm vor? 

Da riß er — gierig, wie ein Falke auf Beute ſtößt — 
der Frau den Karren aus der Hand mit Fäuſten wie mit 
Eiſenzangen. 

Er wollte Arbeit! 


a we 1! Man ſah's aus ſeinem Blick. Er 
hatte Fäuſte — Kraft! 


Er hatie Luſt zu ſchaffen! Hund, 
Pferd und Bauer hatte er angeſehen. Alles Getier in ſeinem 
Tun. Jetzt wollte er endlich ſelber zupacken. Der Karren 
ſchlitterte hinter ſeinem breiten Rücken her. Er zog ihn 
ſpielend, als ſei es ihm eine Luſt. Die Frau folgte ihm 
leicht und froh, der ſchweren Laſt für eine Strecke Wegs 
ledig zu ſein. 

Er ſprach kein Wort mit ihr. Schweigend war es ge⸗ 
ſchehen und ſchweigend ſchritt er jet dahin, als ſei es ſein 
eigener Karren. Er achtete der Frau nicht — nur der 
Arbeit. 

End ich?: 

Jwei Menſchen waren von ihrer Laſt befreit ... 

Ich ſah den beiden nach. Als fie ſchon lange meinem 
Blick entſchwunden waren, ſtand ich noch immer — inmitten 
einer Pfütze — und träumte in die Ferne. Ich freute mich 
für die Frau, daß fie jo leicht und froh binter ihrem Karren 
gehen konnte, ich freute mich für den Mann und ſolgte ihm 
in Gedanken. Dank wird er ernten, einen frohen Blick. 
Dann aber — — wird er gehen. — — 

Und was wird morgen ſein? 
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; Di: N 
Waagerecht: 1. Getreideſpeicher, 3. Anterweiſung, 
5. Mädchenname. 8. deutſche Oſtſeeinſel. 12. wohlſchmeckender 
Pilz, 15. Bündnis, 16. italieniſches Volksſpiel [Fingerſpiel), 17. 
Wald⸗ und Lirrengott, 18. Monatsname, 20. diebiſcher Vogel, 
21. natürlicher Kopfſchmuck. 23. Schuhmacherwerkzeug, 24. kunſt⸗ 
voller Geſang, 27. Vagelwohnung, 28. harziger Holzſpan, 29, 
bibliſches Buch. 

Senkrecht: 4. körperliches Gebrechen (Eigenſchaftswort), 
2. griechiſcher Buchſtabe. 4. Papageienart. 6. Nebenfluß der 
Donau, 7. Jußbetleidung, 9. Dichtungsart. 10. kaufmäanniſcher 
Begriff, 11. Nachkomme, 13. Halbinſel bei Danzig, 14. Halbedel⸗ 
ſtein, 19. tieriſcher Ruf, 22. Teil von Schlinggewächſen, 23. Vul⸗ 
kan auf Sizilien, 25. Nahrungsmittel, 26. Nehbenfluß der Elbe 
(in Böhmen). 


Auflöſung des Gedantentrainings-Films 


Die acht Bilder ſtellten die Wörner 


Boje Vorderrad. 
Ruderboot Seidel 
Federhallen Diener. 
Geige Türke 


dar. Die zu unterſtreichenden Silben waren: je — der — ie — 
ge — vor jet — ner — Tür und ergaben das bekannte Sprich⸗ 
wort: „Jeder fege vor ſeiner Tür“. 


Seltener Dienit 


Der Milizionär des 65. Dijtrifts, Iwan Mitrochin, der 
auf Poſten gegangen war, nachdem er den Namenstag ſeiner 
Couſine mitgefeiert hatte, ſtand an eine Pforte gelehnt da. 

Nichts iſt ſchlimmer, als wenn man nach Schnaps 

Bier trinkt“ — dachte Mitrochin — „man fühlt ſich ſo un⸗ 
ſicher, und vor den Augen verſchwimmt alles. Wovor ſoll 
ich aber Furcht haben? Straße iſt Straße. und wenn 
Gauner kommen, habe ſch einen Revolver.“ 
Plötzlich ſtockte das Blut in ſeinen Adern: direkt auf 
ihn zu kamen zwei Ungeheuer auf allen Vieren herange⸗ 
krochen. Sie krochen ganz ſonderbar: fie hatten offenbar den 
Wunſch, in der Mitte der Straße zu bleiben, aber immer 
wieder rutſchten fie zum Füßſteig hin, auf dem der Schnee 
zuſammengefegt war 

Mitrochin riß ſeinen Revolver aus der Taſche, aber 
dann kam es ihm in den Sinn, wenn das der Teufel jei, 
könne ein Revolver ſowieſo nichts helfen. Dann aber kam 
es ihm wieder in den Sinn, daß er als Sowjetbeamter nicht 
das Recht habe, an den Teufel zu glauben. 

Die Ungeheuer kamen immer näher. Mitrochin kam 
der Gedanke, daß es wahrſcheinlich Bären ſeien, die aus dem 
Zoologiſchen Garten ausgeriſſen waren. 

Er verſteckte ſich im Toreingang und wartete. Als die 
Bären ganz nahe berankamen, hörte er deutlich folgende 
Worte: 

„Nia, heute haben wir ordentlich gekoſtet,“ ſagte der 
eine der Bären. 

„Nia“, jagte der andere und wollte noch etwas hinzu⸗ 
fügen, winkte aber dann nur mit der Tatze und kroch weiter. 

Als Mitrochin dieſes Geſpräch vernahm, kam er zögernd 
näher. 

„Bürger, ſtehen bleiben!“ 
in den Weg ſtellte. 

Er hatte ſie aufs Geratewohl Bürger genannt. Sie er⸗ 
wieſen ſich in der Tat als zwei unbekannte Bürger, die ſich 
auf allen Vieren oorwärtsbewegten. 

„Warum geht ihr nicht, wie es allen Leuten vorgeſchrie⸗ 

ben iſt?“ 
W Wir haben's verſucht, können aber nicht,“ jagie der 
eine, indem er Mitrochin anſtarrte. Er ſchob die ins Geſicht 
gerutſchte Pelzmütze zurück und ſagte mit ſchwerer Zunge: 
„Aufangs gingen wir, wie es vorgeſchrieben iſt, aber dabei 
haben wir uns nur die Freſſe kaputtgeſchlagen.“ 

„Die Sache iſt die,“ ſagte der andere, ohne den Kopf 
zu erheben, „irgendeine teufliſche Macht hält uns an einer 
Stelle feſt. Länger als eine Stunde konnten wir aus einer 
Ecke nicht herauskommen.“ 

„Bin gezwungen, euch zu verhaften“, ſagte Mitrochin. 
„Wollen ein Protokoll aufnehmen und dann wird man euch 
zum Volksrichter rufen.“ 

„Uns kann kein Gericht was anhaben,“ ſagte der eine, 
noch immer auf allen Vieren hockend und ſich den Mund 
mit der Fauſt abwiſchend. 

„Das Gericht kann jedem was anhaben,“ ſagte der 
Miliztonär, „denn unſere Republik, die ſtrengt alle ihre 
Kräfte an, und ihr kriecht auf allen Vieren durch die 
Straße.“ 

„Komiſcher Kauz,“ ſagte der eine, „auf was ſollen wir 
denn ſonſt kriechen? Verſetz du dich in unſere Lage, dann 
wirſt du auch ſo kriechen.“ 

„Was ſeid ihr denn von Beruf?“ 

„Deguſtatoren ſind wir,“ ſagte der eine. 

„Was ſeid ihr?“ 

Na ja, das ſind wir. 
nicht.“ * 

„Woher kommt ihr denn?“ 

„Vom Dienſt.“ 

„Was ſeid ihr denn für Arbeiter, wenn ihr beide be— 
ſoffen ſeid wie die Schweine?“ 

„Wir ſind ja auch deshalb beſoffen, 
Dienſt kommen.“ 

„Keine Redensarten mehr. Gib mir die Hand, ich helfe 
dir gehen.“ 

„Na, wie ſoll ich denn auf drei Beinen gehen?“ 

„Auf zwei Beinen mußt du gehen, genau wie alle an⸗ 
deren Bürger der Republik,“ ſagte der Milizionär mit amt⸗ 
licher Strenge. 

„Die anderen wohl, aber wir nicht.“ 

Der Teufel ſoll euch holen,“ ſagte Mitrochin, „ich vers 
ſtehe kein Wort. Was ſeid ihr, haſt du geſagt?“ 

„Deguſtratoren find wir.“ 

Der Milizionär dachte einen Augenblick angeſtrengt 
nach, winkte dann hoffnungslos mit der Hand und ſagte: 
fer Alſo kommt jetzt mit, im Revier wollen wir alles klar⸗ 
tellen,“ 

Mitrochin machte einige Schritte, aber dann ſpürte er 
noch einmal, daß man nach Schnaps unter keinen Umſtän⸗ 
den Bier trinten darf. 

„He du,“ ſchrie einer der Verhafteten, „was taumelſt du 
denn bier herum? Welcher Teufel hat dich in den Schnee⸗ 
haufen geworfen? Haſt du auf der Straße keinen Platz?“ 

„Was für einen Schneehaufen, hier gibt's ja gar keinen 
Schneehaufen,.“ murmelte Mittochin, indem er ſich den 
Schnee aus ſeinen Aermeln ſchüttelte. 

„Was ſeid ihr übrigens für Mitarbeiter der Republik?“ 
rief er, längs der Wand weitertaumelnd. „Wie habt ihr 
euch ſo vollgeſoffen?“ 

„Ueberſtunden haben wir gemacht,“ ſagten die Ver⸗ 
hafteten. j 

Der Milizionär wandte jih um, blickte die Verhafteten 
an, ſpuckte aus und ging weiter. 

„Allerhand Beſoffene habe ich ſchon ins Revier ge⸗ 
bracht, aber ſolche Teufel habe ich noch nicht geſehen.“ 

Als er ins Revier kam, meldete er ſich beim Dienſt⸗ 
habenden: „Beſoffene habe ich gebracht“ 

„Wieder Beſofſene? In die Freſſe müßte 
hauen, die Hundeſöhne. Wer ſind ſie?“ 

„Weiß der Teufel, wer fie ſind,“ ſagte der Milizionär. 
„Ich konnte das nicht herausbekommen. Nur an der Sprache 
erkannte ich, daß das Menſchen ſind.“ 

„Hol ſie herein,“ ſagte der Dienſthabende, „wir kriegen 
das ſchon heraus.“ 

Als die Verhafteten, über und über mit Schnee bedectt, 
ins Zimmer traten, fragte der Dienſthabende, indem er ſie 
durch ſeine Stahlbrille anſchaute, mit ſtrenger Stimme: 

„Wer ſeid ihr?“ 

„Deguſtatoren ſind wir,“ ſagte der eine. 

Der Milizionär blickte ſchnell den Dienſthabenden an. 
„Ein ſolches Wort gibt es gar nicht.“ 

„Von wo lommt ihr her?“ 

„Vom Dienſt.“ 

„Was habt ihr für einen Dienſt?“ 

„In der Schnapsbrennerei.“ 


ſagte er, indem er ſich ihnen 


Verſtehen tuſt du es ſowieſo 


weil wir vom 


man ſie 


„Ihr habt euch alſa bei der Ausübung eurer amtlichen 
Obliegenheiten beſoffen?“ 

„Gewiß, wir haben nicht umſonſt geſoffen.“ 

„Ich verſtehe kein Wort.“ ſagte der Milizionär zum 
Dienſthabenden. 

Dieſer wußte offenbar auch nicht, was er ſonſt noch 
ſragen ſollte und blickte tief in Gedanken verſunken auf die 
Verhafteten. „Warum ſeid ihr ſo ſpät nach Hauſe 
gegangen?“ 

„Ueberſtunden haben wir gemacht.“ 

„And warum habt ihr euch angetrunken?“ fragte der 
Dienſthabende, indem er die Hand auf eine Schwabe herab⸗ 
jaujen ließ, der quer über den Tiſch laufen wollte. 

„Wir haben uns eben angetrunken, weil wir Ueber⸗ 
ſtunden gemacht haben.“ 

„Alſo da ſoll man auch nur ein Wort verſtehen,“ 
empörte ſich der Milizionär. 

Der Dienſthabende lehnte ſich in ſeinen Stuhl zurück: 
„Worin beſteht denn euer Dienſt?“ 

„Darin, daß wir den Schnaps probieren, die Sorten 
beſtimmen .. Eine Sorte iſt teurer, die andere billiger.“ 

Der Milizionär wechſelte mit dem Dienſthabenden einen 
ſchnellen Blick. „Donnerwetter, das iſt mal ein Dienſt.“ 

„Na, was haſt du denn geglaubt! Sicher — ein Dienſt.“ 

„Donnerwetter .. 

„Na alſo, wie probiert ihr denn eigentlich?“ 

„Wie ſoll's denn ſein? Man ſoll 'nen Schluck in den 
Mund nehmen und dann ausſpucken.“ 

„Was, Schnaps ausſpucken?“ fragte der Dienſthabende 
betroffen. 

„Na ja doch.“ 

„Das iſt doch der wahre Hohn,“ 
Milizionär, „Schnaps ausſpucken! 
würde das nie tun. And ihr, ſpuckt ihr denn wirklich aus?“ 

„Wie's trefft... Wenn man jo den ganzen Tag ver: 
ſchiedene Sorten probiert, kriegt man, auch wenn man ſie 
ausſpuckt, mancherlei ab.“ 

„Da haſt du recht, 


empörte ſich der 
Hols der Teufel, ich 


verſchiedene Sorten, beſonders 
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nn zuſummen mit Bier“, ſagte der Milizionär träu⸗ 
meriſch. 

„And ſo ſeid ihr denn jeden Gottestag in einem ſolchen 
Zuſtand?“ fragte der Dienſthabende. 

„Nein, nur wenn wir Ueberſtunden machen.“ 

„Kann man denn nach eigenem Willen Ueberſtunden 
machen?“, fragte der Milizionär. 

„Arbeit gibt's ja immer.“ 

„Ich würde keinen einzigen Tag auslaſſen,“ ſagte det 
Milizionär, indem er ſich den Mund wiſchte . 

„Setzt euch doch, was ſteht ihr To herum?“, jagt: del 
Dienſthahende. „Sonderbar was für Poſten es jetzt gibt.. 
Du darfſt alſo ſaufen und kein Teufel kann dir etwas ane 
haben. Das iſt mal ein Dienſt! Und von unſereinem ver 
langt man, daß wir die Beſoffenen beſonders ſtreng be— 
ſtrafen, denn durch die Sauferei hat unſere Republik einen 
ungeheuren Schaden. ſozuſagen Ausſchreitungen und was 
ſonſt noch. Wie ihr auf allen Vieren durch die Straßen ge“ 


krochen ſeid, hätten wir euch eigentlich ins Loch ſtecken 
Aber ihr ſeid ja ſozuſagen in amtlicher Eigenſchaft 


müſſen. 
auf allen Vieren gekrochen.“ 

„Wie iſt es nun, wenn. man den Schnaps nicht raus 
ſpuckt?“, erkundigte ſich der Milizionär gefliſſentlich. 

„Dann kommſt du auch auf allen Vieren nicht nach 
Haufe,” erwiderten die Verhafteten. 

„Donnerwetter!“ 

„Na, wollt ihr alſo hier bzi uns übernachten oder ſollen 
wir euch nach Hauſe ſchaffen laſſen?“ 

„Irgendwie kommen wir ſchon ſelber nach Hauſe.“ 

„Und riargen werdet ihr alſo in der Frühe wieder 
anfangen?“ 

„Was denn ſonſt, natürlich in der Frühe.“ 

„Donnerwetter, iſt das mal ein Dienſt.“ 

Als die Verhafteren, ſich gegenſeitig ſtützend längs det 
Wand aus dem Revier hinaustaumelten, blickten ihnen die 
beiden Beamten lange nach. Dann rief der Dienſthabende: 

„Sit bei euch kein Poſten frei?“ 

„Nee, alles beſetzt.“ E 

Der Milizionär kratzte ſich den Hinterkopf, lief auf die 
Straße und fragte: 

„Kann man auch nicht im Akkord bei euch arbeiten?“ 


Menſchenbrüder 


Von Inge Stram m. 


Es iſt die Zeit der langen Nächte, die man künſtlich erhellen 
muß, es iſt die Zeit der bunten Fate in der Großſtadt, es iſt 
aber auch eine Zeit der Not, in der die Freude nur ein arm⸗ 
ſelig flackerndes Lämpchen iſt, das immer wieder zu verlöſchen 
droht. Dennoch tanzt Berlin, tanzt auf dem ſpiegelnden Partett 
der Feſtſäle, tanzt im buntgedämpfren Licht der Ateliers, tanzt 
auf den großen Masken⸗ und Koſtümballen, zu denen die Mens 
ſchen ſich Narrenkleider anziehen und ſich und ihre Mlltegsnot 
zum Narren halten. Das ſind die Glücklichſten unter den Be⸗ 
ſuchern jener Feſte, aber leider auch die Menigiten, Andere 
ſuchen dort Verlorenes oder nie Beſeſſenes und werden immer 
enttäuſcht. Wieder andere ſchleppen ſich ſelbſt mit herum wie 
eine Laßt, ihre Vorurteile, ihre Weltanſchauung und finden alles 
beſtätigt, ihre moraliſche Entrüſtung, heiße, überfüllte Säle, un⸗ 
aufmerkſame Kellner, zu hohe Preiſe. 

Daun aber gibt es noch junge Menſchen, die lachen und 
jauchzen, werfen ſich in hundert ofſene Arme, wippen von allen 
Weinglaſern, bauen ſich aus den Stunden glitzernde Paläſte der 
Erfüllung und vergeſſen eine Nacht lang eine ganze, graufam 
laſtende Welt. Und einige unter dieſen errichten Brücken zwi⸗ 
ſchen den Herzen der Menſchen, die über alle Konvention hin⸗ 
wegführen zu vollkommener Menſchengemeinſchaft jenſeits alles 
Niedrigen und Egoiſtiſchen. Gebende und Beſchenkte find fie 
zugleich. 

Das auf dieſen Feſten traditionelle „Du“ der Anrede er⸗ 
ſchließt die erſten Tore. Da iſt ein Mädel blondhaarig mit 
blauen Augen und einem Kindermund, die ſtreichelt im Vorbei⸗ 
gehen am Arm ihres Tänzers einen Mulatten, der traurig, wie 
verirrt in einer fremden Welt, an einer Säule lehnt. Seine 
Augen gehen hell auf gleich zwei angezündeten Kerzen. Der 
Begleiter des Mädchens aber, den nichts an das Mädchen bin⸗ 
det als ein gemeinſam getanzter Rumba, wehrt feindlich: 

„Laß das. Das iſt deiner nicht würdig! So blond wie du 
biſt und dieſer Neger!“ 

„Sit er nicht mein Meuſchenbruder? 
Ich wollte ihm Freude machen!“ 

Ein alter, weißbärtiger Herr an einem mit Gläſern und 
Flaschen dicht beietzten Tiſch erzählt Erinnerungen an große 
Männer der Zeitgeſchichte und man ſpürt, daß er jene Männer 
zu ſeinen persönlichen Freunden zählt. Es iſt viel Jugend um 
ihn herum, die alle aus ſeinen Weingläſern trinken, die alle 
den Aum um ihn legen und Du ſagen. Einer darunter hat eine 
Laute, auf der er ein paar Akkorde greift und einmal iſt die 
kleine Melodie ſtärker als der Jazzbandrhythmus und alle müj: 
fen es mitſingen dies kleine, ſchlichte Volkslied, dies torichte 
Lied von der Liebe, die es nicht mehr gibt, von der Treue, die 
keiner mehr hält. Aber in dieſem Augenblick glauben ſie alle 
plötzlich wieder daran und tragen ihr Herz auf den Händen. Sie 
kennen olle einander nicht. nicht mit Namen und Stand, ſie er⸗ 
kennen den Freund nur an dem Glanz des Lächelns, an dem 
Klang der Stimme und der Harmonie der Gebärden. Aber ſie 
möchten nie aufhören ſo beleinander zu ſein. 

Doch die Muſik wird müde. die Polizeiſtunde naht. Da lädt 
der weißbärtige Herr die jungen Monſchen an ſeinem Tiſch alle 
in ſein nachegelegenes Heim ein und keiner zögert mit der Zu⸗ 
jage. Der Wechſel des Schauplatzes geht traumhaft ſchnell. Eine 
kurze Autofahrt, ein unterdrücktes Lächeln voll abenteuerlichen 
Klanges, das Summen eines Fahrſtuhles, dann nehmen wieder 
große, behagliche Räume die bunte Geſellſchaft auf, die Gemeinde 
der Menſchen, darunter den Herrn Genereldirektor mit der 
Schärpe um die Frackwefte, den berühmten Maler im Mephiſto⸗ 
gewand, die junge Schriftſtellerin in den türkiſchen Seidenhoſen 
genau jo wie die kleine Stenotypiſtin im Matroſenanzug, den 
Handelsgehilſen im Sporthemd und den jungen Arbeiter mit 
dem roten Halstuch und den Kniehoſen. 

Sie gehen wohl ein wenig erſtaunt über die ſchweren Tep⸗ 
piche, muſtern verſtohlen die dunklen Bücherreihen an den Wän⸗ 
den, die hohen Vaſen mit den duftichweren Blumen auf den 
niedrigen Tiſchen und manche verſtecken ihre ungeſchickten Hände 
in ſeidenen Divankiſſen und kuirſchenden Lederwänden der Klub⸗ 
ſeſſel. Denn aber lächeln ſie wie heimliche Prinzen und Für⸗ 
ſtinnen. Und ſie laſſen ſich von einem ſchwarzgekleideten Men: 
chen „ſandwiches“ bringen und Liköre und dem Rauch der Zi⸗ 
garetten gehen Träume nach vom Glück 

„Wie ſchön it alles ſeit wir Menſchen uns lieben“ über⸗ 
ſotzt das blonde Mädchen mit dem Kindermund einen Schlager 
in die Atmoſphäre dieſer Stunde zwiſchen Nacht und Morgen 


Er ſah ſo traurig aus. 


und ſchmiegt ſich in bunte Kiſſen auf dem Teppich neben die 
dunkelhaarige Hausfrau. die ſehr ſchmatl in einem Schifferjun⸗ 
gensanzug wie der jüngſte Sohn ihres weißbärtigen Gatten aus⸗ 
ſieht. Dieſe ſchiebt ihren Arm unter den Lockenkopf des Mäd⸗ 
chens und Worte werden reif, die die beiden wie Früchie aus 
der rauchblauen, mit purpurgedämpftem Licht getränkten Luft 
über ſich zu pflücken ſcheinen, einfache Worte, ſchwer nur von 
dem Gefühl, das dahinter ſteht. So die dunkle Frau. 

„Haſt du dich gut mit meinem Bruder unterhalten dieſe 
Nacht?“ 

„Iſt Willfried dein Bruder. Er hat To einen ſchönen Na⸗ 
men. Sicher heißt er doch ganz anders!“ 

„Nein, er heißt wirklich ſo. Er iſt Arzt. Ich habe drei 
Brüder und wir haben uns immer krampfhafte Mühe gegeben, 
häßlich zueinander zu ſein!“ 

„Jah dachte ſie hätten dich auf Händen getragen!“ 

„Nein, es find doch meine leiblichen Brüder!“ 

„Wie du das ſagſt! Iſt es ſuichk eine Tragödie? 
doch auch anders!“ 

Die Frau richtet ſich etwas auf: „Ja, bleines Mädchen, na⸗ 
türlich ginge es auch anders, wenn die Menſchen nur wollten, 
wenn fie nur die Kraft aufbrächten, die Erkenntnis ſeltener 
Stunden in den Alltag zu übertragen.“ 

„Aber morgen ſind wir alle wieder kalt und häßlich und 
ſehnen uns hochmütig aneinander vorbei!“ 

„Es muß aber nicht ſein!“ 

„Du biſt nicht ſo?“ 

„Ich verſuche es wenigſtens 5 

„O wie ich dich darum liebe!“ Nach dieſen Worten iſt es 
ſehr ſtill im Raum. 5 

„Ein entzückendes Geſchöpf!“ bröckelt von irgendwoher eine 
Stimme nach. Niemand weiß, wer gemeint iſt, aber dies Wort 
offenbart alles: Geſchöpf ſein, geſcherffen aus Blut. Erde und 
Sonne, alle Menſchen gleichgeboren, Menſchenbrüder. Und ers 
ſcheuernd fühlen alle ſich mit einbezogen. Es iſt ein glückhaites 
Gefühl. 

Aber Gefühle ſind ſtark nur im Rauſch und im Mantel der 
Nacht. Ins Feuſter doch hängt shon der Morgenſtern in ſilbri⸗ 
ger Kühle. Und das grane Licht des Wintermorgens kriecht in 
die Ecken. Da zerreißt der Traum und die Wirklichkeit reckt ſich 
mahnend, und Müdigkeit und ein ſchaler Geſchmack auf der 
Zunge. Das iſt alles, was bleibt. 

Und ſpäter beim Verabſchieden am Haustor im kühlen Licht 
ſagen eben dieſelben Menſchen ſchon wieder „Sie“ zueinander, 
ganz automakiſch, die veränderten Kleider erzwingen es einfach, 
die den Menſchen einteilen nach dem Sitz der Bugelfalte, dem 
Schnitt des Mantels und der Qualität des Pelzes. 

Und nichts bleibt, als vielleicht ein Klang, eine heimliche 
Melodie, zu der man im grellen Licht des Tages den Text nicht 
mehr findet. Und der war doch ſo ſchön und To beglüdend, 


Es geht 
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Zum Tode Eugen d' Alberts 
Der berühmte Pianeſt und Komponiſt Eugen d' Albert iſt in Rigs 
im Alter von 68 Jahren einem Herzleiden erlegen. Eugen 
d' Alberl war einer der lebten und bedeutendſten Schüler Franz 
Liszts; ſeinen greßten Erfolg errang er mit der Oper 
„Tiefland“. 


Gefängnis für Buchhändler Gawenda 


Vor der Konigshütter Strafkammer hatte ſich der 
Buchhändler Gerhard Gawenda aus Beuthen wegen Befrug zu 
verantworten. Zu der Verhandlung waren große Men ſchenmaſſen 
erſchtenen, die aber nur zum Teil, durch vorher ausgehandigte 
Einlaßkarlen Zutritt erhielten. Um 9 Uhr wird der Aus ellagte 
Gerhard Gawenda aus der Anterſuchungshaft vorgeführt, 
gleichzeitig mit ihm. der ber Mittäterſchaft beſchuldigre Beamte 
der Stichßoffwerke in Chorzow. Anten Wondolny Den 
Vorſitz führt Gerichtsdirektor Dr. Gun a, ferner Gerichtspräſi⸗ 
dent Oſtrowski und Landgerichtsrat Dr. Zagan. Die Ver⸗ 
teidigung führt für den Angeklagten Gawenda Advokat Dr. 
Da ah., für Wedolny Advokat Dr. Mazurfiewi:; Aus 
den Ausſagen des Angeklagten iſt zu entnehmen, daß er ſeit dem 
Jahre 1919 für die Stickſtoffwerke verſchiedene Fachzeitſchrizten 
und Bücher geliefert habe Bis in das Jahr 1927 wurde bei 
der monatlichen Abrechnung über die ſtattgefundenen Lieferun⸗ 
gen eine gemeinſame Rechnung ausgeſtellt, die nach Durchgang 
durch die verſchiedenen Abteilungen in der Kaſſe beglichen 
wurde. In demſelben Jahre führte die Verwaltung das Syſtem 
der Doppelrechnungen ein. Wie gewöhnlich kam G. an jedem 
Monatserſten in die Stickſtoffwerke und ſtellte in Anweſenheit 
des Einkuuf⸗Jngentieurs zwei Rechnungen über die erfolglen 
Lieferungen aus. Hierauf verblieb eine Rechnung im Bürv, die 
Kopfe wurde ihm ausgehändigt. Mit dieſer begab er ſich in die 
einzelnen Abteitungen und erhielt die Beſcheinigung. In der 
Zwiſchenzeit wurden die Fälſchungen von ihm vorgenommen und 
war jo, daß er z. V. eine Rechnung über 25 Rentenmark in 8325 
Mark vergrößerte. Durch dieſe Handlungsweiſe ſälſchte C. über 
90 verſchiedene Rechnungen und fügte der Verwaltung einen 
Scheden ven 79256 Zloty zu. Weil keinem der Beamten die 
fälſchlichen Zuſätze auffielen. wurde auch G. das Geld iſimer 
prompt in der Kaſſe ausgezahlt. 

Nach Verlauf von 4 Jahren erſchienen der Verwaltung die 
Aus gabepoſten für dieſe Zwecke zu hoch und bei dem Vergleichen 
der Originalrechnungen und den von G. vorgelegten, wurden die 
Betrügereien aufgedeckt. Zunachſt wurde die Angelegenheit ae- 
heim gehalten. Als am 1. Oktober G. wieder zur Abrechnung 
in Chorzow erſchien, wurde er durch die bereits verſtändigte 
Polizei verhaftet und dem Königshütter Gerichtsgefängnis zu⸗ 
geführt. 

Während den Vernehmungen in der Anterſuchungshaft ver- 
ſicherte G. die Berrügereien allein ausgeführt zu haben. Erſt 


nach dem Verlauf von einigen Wehen, bezichtigte er der Mit: 
täterſchaft den Beamten Wondolny. Dieſer war Leiter der Kon⸗ 
trollabteilung. E. will im Jahre 1928 von ihm aufmerksam 
gemacht worden ſein, daß an den Rechnungen etwas nicht ſtimme 
Am eine Anzeige zu verhindern, drückte ihm G. einige hundert 
Flor in die Hände. Die folgenden Betrügereien ſollen dann mit 
Wiſſen und unter Mithilfe des W. ausgeführt worden ſein. ib. 
mußte auf Verlangen des W. den größten Teil des Gewinnes 
an dieſen abſühren. Die gemachten Auskagen genügten, um 
auch gegen W. ein Strafverfahren einzuleiten. 

Der Mitangeklagte Wondeluh ſtellte die Ausſagen des 5. 
in Abrede und bezeichnete ſie als unwahr. Auf die Fragen des 
Vorſttzenden, eb ihm denn niemals irgendwelche Jälſchungen 
duſgefallen ſeten, verneinte er. Hierbei drückte der Staatsan⸗ 
walt ſeine Verwunderung ous, daß W. einen jo verantwor⸗ 

Den Zeugenausſagen des Vizedirektors Golian nach, beſaß 
©. ein Vertrauen und deshalb prüfte man ſeine Rechnungen 
nicht. Dem Mitangeklagten W., Hellte er das beſte Zeuanis aus. 
Andere Beamten der Stickſtoffwerke, die als Zeugen vernommen 
wurden, erklärten, nicht verdächtiges an den Rechnungen geſun⸗ 
den zu haben. 

Ein vernommener Sachverſtändiger ſagte in ſeinem Gutach⸗ 
ten aus, daß er bei der Reviſion, ſolche Praktiken, wie fie im 
Fall G. geführt wurden, noch in keiner Vermaltung der Schwer⸗ 
induſtrie wahrgenemmen habe. Das langjährige Treiben auf 
tiefe Handhabung, wurde dem Täter direlt erleichtert. 

Staats nwalt Dr. Nawotuy hielt die Schuld beider Ange⸗ 
klagten für erwieſen und beantragte ſtrenge Beantwortung. 

Der Berleidiger des Angeklagten G. Dr. Daab bat um 
mildernde umſtände. Dr. Mazurkiewecz als Verteidiger 
des W. bat um Freiſprechung des W., da ihm keine Schuld 
nachgewieſen wurde. 

Nach langer Beratung wurde unter greßer Spannung das 
Urteil gefällt. Gawenda wurde wegen Betrug in 90 Fällen für 
ſchuldig keſunden und daſür zu 2 Jahren Gefängnis verurteilt. 
unter Anrechnung der Unterſuchungshaft ſeit dem 1. Oktober 
1931. W. wurde freigeſprochen, weil ihm nicht nachge⸗ 
wieſen werden konnte, daß er ſich mitſchuldig gemacht hätte. Der 
Staatsanwalt legte gegen den Freiſpruch des W. Berufung 
ein. 


Die Feierſchichten gehen weiter 


In Januar hat es auf den ſchleſiſchen Gruben insge⸗ 
am 
283 Feierſchichten gegeben. 

Auf jede Grube entfallen ſomit 6,1 Proz. Feierſchichten 
durchſchnittlich. Nachdem jedoch in dem genannten Monate 
nur 24 Arbeitstage zu verzeichnen waren, ſo kamen infolge 
der Foierſchichten auf jede Grube durchſchnittlich 18 Arbeits⸗ 
ſchichten. Im Monat Februar hat ſich die Lage in dieſer 
Hinſicht um mindeſtens 50 Prozent verſchlimmert, obwohl 
Herr Maske ſeinen Schiedsſpuch damit begründet hat, daß 
ven nun an keine Feterſchichten, wenigſtens nicht in dem 
Maße wie im Januar angelegt werden. 


In der Hütteninduſtrie ſieht es bedeuiend ſchlimmer aus, 
deun hier iſt die Produftign jo tief geſunken, wie ſie nech nie, 
jei: dieſe Induſtrie überhaupt beſteht, ſtand. Die Roheiſen⸗ 
produktion im Januar betrug 4,4 tauſend To. oder 8,7 Pro⸗ 
zent der Produktion des Jahres 1913 im gleichen Monat. 
Nahſtahl 14.8 tauſend To. oder 16,2 Prozent der Produktion 
in der gleichen Zeit im Jahre 1913, 9,4 tauſend To fertige 
Walzprodukte, oder 13.7 Prozent der Januarproduktion von 
1010 

Hier iſt die Produktion um 80 Prozent im Ver⸗ 

gleich zum Jahre 1913 zurückgegangen und be⸗ 

trug ein Jünftel der Produktion des Jahres 
1931. 


Im Januar waren in den ſchleſiſchen Hütten nur noch 22 511 
Arbeiter beſchäftigt, oder 84 Prozent der Vorkriegsbeleg⸗ 
ſchaft. Man ſoll aber nicht danach fragen, wie dieſe Arbeiter 
beschäftigt waren, denn ſie haben durchſchnittlich nur 3—4 
Schichten im Monate gearbeitet. Die 22514 Arbeiter ſtehen 
zwar noch auf den Lohnliſten, aber in Wirklichkeit ſind 
nicht mehr als 3000 Arbeiter normal beſchäftigt und die 
übrigen müſſen feiern 
Von einem Export der Hüttenproduktion kann kaum 

nich geſprochen werden. Wohl haben jetzt die Bolſchewiſten 
einige Aufträge gegeben, aber in der letzten Zeit wurde 
nichts exportiert. Im Inlande wird ſehr wenig abgeſetzt 
und Regierungsaufträge kommen ſelten nach Polniſch⸗Ober⸗ 
ſchloſten. 

Es ſteht feſt, daß die Regierungsaufträge nicht 

den oberſchleſiſchen Hütten, ſondern den Hütten 

in anderen Gebietsteilen des Staates zuge⸗ 

wieſen werden. 


Dus läßt ji) beweiſen. Die Hüttenproduition in Polniſch⸗ 
Oberſchleſien betrug in normalen Zeiten mindeſtens % der 
Gejamtproduftion und dementſprechend ſollten auch die Re⸗ 
gierungsaufträge auf die Hütten verteilt werden. Im Ja⸗ 
nuar baben aber die polniſchen Hütten, außerhalb des ſchle⸗ 
ſiſchen Induſtriegebietes eine größere Produktion gebgyt, 
als bei uns. Die Hütten in Kongreßpolen haben im Ja⸗ 
nuar 7,3 tauſend Roheiſen, 15,2 taujend Rohſtahl und 10,1 
tauſend To. fertige Walzwerkprodukte gehabt während die 
ſchleſiſchen Hütten 4,4 Roheiſen, 14.8 Rohſtab! und 9.4 fer⸗ 
tige Walzwerkfabrikate produziert haben. Die Hütten in 
Kongreßpolen haben 11582 Arbeiter beſchäftigt, jo daß die 
Arbeiter in Kongreßpolen 3 bis 4 mal länger beſhäftigt 
waren als die ſchleſiſchen Arbeiter. Dieſe Mehrbeſchäfſigung 
haben die Hüttenarbeiter in Kongreßpolen lediglich den Res 
gierungsaufträgen zu verdanken, die den dortigen Hütten 
überwieſen wurden. Die dortigen Hütten produzieren Des 
kanntlich nicht für den Export und leben fait ausſchlleßlich 
von Den Regierungsaufträgen. Gewiß iſt es Sache der Re: 
gicrung wo ſie die Aufträge erteilen will, aber heute liegen 
die Dinge ſo, daß die Hütteninduſtrie faſt ausſchließlich auf 
die Regierungsbeſtellungen angewieſen iſt. weshalb auch die 
Arbeit dementſprechend verteilt werden ſollte, damit die Ar⸗ 
beiter eines Gebietes nicht mehr hungern müſſen. als in dem 
anderen Gebiet. 
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Daraus erſieht man, daß auf die Regietungsſtellen lein 
Verlaß iſt. Der Demobilmachungskommiſſar ſpricht was an⸗ 
deres und macht auch was anderes. Die Aufträge werden 
auch nicht gleichmäßig verteilt, und Oberſchleſien wird dabei 
immer benachteiligt. Deshalb iſt die ſchleſiſche Arbeitorſchaft 
am ſchlimmſien daran und fie muß unter der Wirtſchaftskriſe 
am meiſten leiden. 


Arbeitslokenfürſorge in Polen 
Täligleitsbericht des Warſchauer Haupt⸗Arbeitsloſenkomitce. 

Auf der 2. Plenarſitzung des Hauptarbeitsloſenkomitees, welche 
am 5. d. Mts. in Warſchau ſtattfand, wurde durch den ſtellver⸗ 
tretenden Vorſitzenden Dr. Stanislaus Jurkiewiez belannutgege⸗ 
ben, daß die Einnahmen des Komitees in der Zeit vom 1 Sep⸗ 
tember v. Is bis 1. März d Is. rund 11700 600 Zloty und die 
Ausgaben 10719 000 Zloty betrugen. In den Einnahmen ſind 
die Zugänge der einzelnen Wojewodſchafts⸗ und Lokalkomitees 
nicht mit einbegriffen. Die Ausgaben verteilten ſich wie ſolgt: 
6 355 000 Zloty jür Unterſtützungsſätze und einmalige Beihilfen 
un die Arbeitsloſen und deren Familtenangehörigen, 4 220 000 
Zloty für Anſchaſſung von Lebensmitteln und Keizmaterial 
(Kartoffeln, Zucker, Mehl, Reis, ſerner Seife und Kohle) ferner 
123 000 Zloty als Ausgaben für Anfertigung von Reklamemar⸗ 
ken. Abzeichen und Bekanntmachungen zugunſten der Arbeits⸗ 
loſenhilſe, ſowie ſchließlich 21 000 Alely für Unterhaltung der 
Adminiſtrution. 

Alsdann erfolgte die Verleſung des Berichts der Repiſions , 
kommiſſion. In der freien Ausſprache ergriffen u. a. Vizewoje⸗ 
wode Bratkowski aus Kielte, Geiſtlicher, Profeſſer Wojcieckt und 
Vizebürgermeiſter Klimecki aus Krafau das Wort. Es wurden 
verſchiedene Borihläge zwecks Durchführung und Ausdehnung 
der Kinderführſorge, handelt ſich um Kinder arbeitsloser 
Perfonen, unterbreitet. Zum Schluß kamen dann nech ver: 
ſchiedene interne Fragen zur, Beſprechung. 
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Militarentlaffene in Bedrängnis 


Verſchiedene junge Leuie, welche inzwiſchen ihre allive 
Militärzeit beendet haben, erleben mitunter arge Enrtäuſchun⸗ 
gen, Bei ihren Vorſtellungen auf den, vor der Militärdienſtzeit 
inne gehabten Arbeitsſtellen wird ihnen nämlich in den weit⸗ 
oue größten Fällen erklärt, daß eine Wiedereinſtellung, infolge 
der Wirtſchaftskriſe nicht erſolgen konne. Hierzu loment noch, 
daß, nach den geltenden Veitimmungen. der zum Militär Ein— 
berufene, als von ber Arbeitsstelle enllaſſen gelten kann. In 
ſrübcren Zeiten war es inſrfern anders, als die Verwaltungen 


verpflichtet waren, Militärentlaſſene in erſter Linie in ihren 
Betrieben weiter zu beſchäftigen. Durch ein neues Geſetz iſt 


dicſer Zwang aufgehoben worden. Solche Perſonen ſehon ſich in 
eine treſtloſe Lage verſetkt, da ſie kein Anrecht auf eine laufende 
Arbeitslofſenunterſtürung haben und ſich lediglich mit ſagenenn⸗ 
ten einmaligen Veihilſen begnügen müſſen. Derartige AUnter⸗ 
ſtützungen reichen jedrez kaum, zur Veichaſſung der notwendigen 
Bekleidungsſtücke, geſchweige denn, um dos Leben zu friſten. 
Hier weiſen die neuen Veſtimmungen große Lücken auf. Eine 
entſprechende Abhilfe würe am Platze. 


Zurüd ins Mittelalter! 
Der Fiſch als Licht. 

Ein großer Teil der Bauern in Poleſie iſt jo veramt, daß 
ſie nicht einmal das zur Beleuchtung erforderliche Petroleum 
kaufen können, ſendern ihre Wohnungen auf eine Art beleuchten 
müſſen, wie ſie auf der ganzen Erdkugel wohl nur noch bei ven 
Grönland⸗Eskimos vorzufinden it. Durch einen recht fetten 
Stich, meiſtenteils nimmt man hierzu einen Shlammberhfer, 
wird der als Docht dienende Faden gezogen und, nachdem diefer 
genugend Fett aufgenommen hat, angezündet. Die derarem 
gewonnene Beleuchtung iſt wohl äußerſt ſparlich, außerdem wenig 
angenehm und unhygieniſch, der Poleſier iſt aber zu arm, um die 
vom Kartell und der ſtaatlichen Raffinerie feſtgeſetzten hohen 
Preiſe für Petroleum zahlen zu können. 
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Rund fun! 
Kattowitz — Welle 408.7 
Sonntag. 10: Gottesdienſt. 11,58: Zeit, Fanfare, Tages⸗ 
programm. 12,15: Chopin⸗Konzert. 17,43: Kanzert. 
20,15: Volkstümliches Konzert. 22,10: Violinvortrag. 
23: Tanzmuſik. 


Montag. 12,10: Schallplatten. 16,20: Franzöſtſch. 17,35: 
Leichte Muſik. 20,15: „Die Zirkusprinzeſſin“. 22,15: 
Tanzmuſik 
Warſchau — Weile 1411.8 
Sonntag. 10: Gortesdienſt. 11.58: Zeit, Fanfare, Tages- 
programm. 12,15: Chopin⸗Konzert. 14: Vorträge. 16,20: 
Schallplatten. 16,40: Vorträge. 17,45: Konzert. 19: Werz 
ſchiedenes. 20,15: Konzert. 22,10 Abendnachrichten. 23: 
Tanzmuſik. 
Montag. 12,10: Schallplatten. 15,15: Vortrage. 16 20: 
Franzöſiſch. 16.20: Schallplatten. 17,10: Vortrag. 17,35: 
Konzert. 18,50: Verſchiedenes 20,15: „Die Zirkus⸗ 
prinzeſſin“. 22,30: Abendnachrichten 22,40: Tanzmuſik. 


Sleiwig Welle 252. Breslau Welle 325. 
Gleichbleibendes Wochenprogramm. 

Erſter landwirtſchaftlicher Preisbericht, Börſe, Preſſe. 
6,30: Funkgymnaſtik. 6,45--8,30: Schallplattenkanzert. 
11.15: Zeit, Wetter, Waſſerſtand, Preſſe. 11,35: Erſtes 
Schallplattenkonzert. 12,35: Wetter 12,55: Zeitzeichen. 
13.10: Zweites Schallplartenkonzert 13,35: Zeit. Wetter, 
Börſe, Preſſe 13,50: Fortſetzung des zweiten Schallplat⸗ 
tenkonzerts. 14,45: Werbedienſt mit Schallplatten 15,10: 
Eriter land wirt! *Preisbericht, Börſe Preſſe. 

Sonntag, 13. März. 7: Von Hamburg: Hafenkonzert. 8,30: 


Schallplatten. 9,30: Schachfunk. 9,50: Glockengeläut. 10: 
Kath. Morgenfeier 11: Goethe-Feier. 12.15: Konzert. 
13,30: Skilauf um den Hindenburgpofal: 14,10: Ratſel⸗ 
funk. 14,20: Für die Kamera. 14,30: Für den Land⸗ 
wirt. 15.25: Vortrag. 15,50: Was geht in der Oper 
vor? 16,10: Vorleſung. 16,40: Flötenmuſik. 17: Muſi⸗ 


Wetter 
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kaliſche Kurzgeſchichte. 18: Seſenheim. 19,05: 
und Sportrejultate vom Sonntag. 19.15. Konzert, 
Abendnachrichten. Anſchl.: Tanzmuſik. 

Montag, 14. März. 9,10: Schulfunk. 15.40: Theaters 
plauderei. 16: Kinderfunk. 16,25: Unterhaltungskonzert. 
17: Landw. Preisbericht; anſchl.: Das Buch des Tages. 
17.20: Kulturfragen der Gegenwart. 17,35: Beſeitigun⸗ 
gen von Rundfunkſtörungen. 17,50: Kunſterziehung und 
ihre Aufgaben. 18,15: Engliſch. 18,30: Vortrag. Uns 
ſchließend: Das wird Sie intereſſieren! 198,55: Wetter; 
anſchl.. Unterhaltungskonzert. 20,15: Goerhe⸗Lieder. 
20,50: Abendberichte. 21. Tull Eulenſpiegel. 22: Abend⸗ 
nachrichten. 22,30: Funkbriefkaſten. 22,45: Fußballſport 
und Publikum. 


4 Plakate werben an den Anjchlagfäulen der Reichshaupfſtadt 


Auf Goethes Spuren im Harz 


Von Alfred Hein. 


Ende November 1777 machte der 28jahrige Goethe eine 
feiner ſeltſamſten Reiſen ſeine plötzliche heimliche Fahrt in 
den Harz. Jene unendlich fein erzitternde Harfe, die ſeine 
Seele war, läkt ihn plötzlich die Einſamkeit und einen 
düſteren Menſchen ſuchen, dem er mit ſeinem „Werther“ das 
Her; verbittert, er, der noch eben „wunderbar fröhlich und 
rührend“ den zweiten Jahrestag ſeines Weimarer Glücks 
begrüßt hatte. Die weiße Einſamkeit des Harzgebirges ſucht 
er nun, alles Freudige iſt verſchürtet. Ein ernſter Arzt der 
Seele, wünſcht er den vom Wertherfieber ergriffenen Sohn 
des Superintendenten Pleſſing in Wernigerode ins heitere 
Leben zurückzuführen, deſſen hilfeflehende Briefe ihn an⸗ 
fänglich ergötzt haben, dann aber erkennen ließen, daß 
Pleſſing Menſchenhaß aus der Fülle jener Liebe trank, die 
doch im Grunde genommen den „Werther“ erfüllte. Seltſam, 
dachte Goethe, für mich iſt längſt die reine Sonne einer 
anderen Lotte im Herzen aufgegangen inoeſſen Menſchen 
noch immer ſich aufwühlen laſſen von meiner Novelle, die 
ſchon erſtarrt war zum Monument der Erinnerung in ſei⸗ 
nem Herzen: ohne jedes Erbeben oder Bedrücktſein für ihn 
zu betrachten. Das Leben war gütig zu ihm, andere faßt 
es ungeſtümer an. So ſehr ſeine Gedanken ſich mit dem 
wertherpergifteten Pleſſing beihäftigen, verließ Goethe auch 
auf dieſer Reiſe nicht die Ruhe. Er läßt vor den Höhlen 
bei Rübeland halten und kriecht einen ganzen Tag. nichts 
als Naturforſcher, in den Tropfſteingrotten herum. Am 
1. Dezember war er bereits in Jelfeld mitten im Harz an⸗ 
gelangt, erſt am 3. Dezember heißt es in ſeinem Tagebuch 
kurz: „Nach Wernigerode. Mit Pleſſing ſpazieren in die 
Berge.“ Am 4. Dezember ſchreibt er bereits an Frau von 
Stein von Goslar und nur eine einzige Stelle des Briefes 
erinnert, während er ſonſt ſchon von den „Mauern und 
Dächern des Altertums“ entzückt iſt, an ſein geſtriges Er⸗ 
lebnis: „Wie ſehr ich wieder, auf dieſem dunklen Zug, Liebe 
zu der Claſſe von Menſchen gekriegt habe. die man die 
niedre nennt! die aber gewiß die höchſte iſt. Da ſind doch 
alle Tugenden beyſammen, Beſchränktheit, Genügſamheit, 
gerader Sinn, Freude über das leibliche Gut, Harmloſigkeit, 
Dulden . Bei dieſer Beſchreibung denkt er ſchon an 
ſeinen Wört, nicht mehr an Pleſſing. 

Ueberhaupt in keinem ſeiner Harzbriefe erwähnt Goethe 
Pleſſing. Seine Reiſe, dem unglückſeligen Wertherjüngling 
zu helfen, dieſer „dunkle Zug“ in das, ſo heiter leuchtende 
Gebirge im Schnee war vergebens. Pleſſing ließ ſich vom 
Dichter auf jenem einſamen Spaziergang am 3. Dezember 
nicht tröſten. Heute wiſſen wir, daß es eine Selbſtgefällig⸗ 
keit in gewiſſen Menſchen gibt, die ſich nur vom Unglück ver⸗ 
brämt intereſſant fühlen. Jenem Goethes Leben einen 
Tag lang ergreifenden Pleſſing war im Grunde genommen 
gar nicht zu helfen; den hatte der Werther jo ergriffen, weil 
ein Liebeserlebnis ähnlicher Art ihn zu gleicher Zeit mit 
der Lekture bewegte, das vielleicht ohne das Buch keine 
phantaſtiſche Nahrung erhalten hätte, mit dem Buch aber 
plötzlich den Weg jah, auf dem es fi jo furchtbar intereſſant 
und ſo ſchrecklich entzückend ins Unglück ſchreiten ließ. Wer 
wollte damals in Deutſchland unter verſchwärmten jungen 
Leuten nicht Werthers oder Lottes Schickſal haben? O 
glückliche Zeiten, da man allen Ernſtes noch glaubte, tief 
unglücklich verliebt zu ſein, ohne zu wiſſen, daß faſt immer 
das größte Liebesglück eine unglückliche Liebe bereitet, die 
ſich nicht alltäglich erfüllt und nicht wie alles ſchließlich im 
Leben, was nicht Sehnſucht bleibt, nach einem Naturgeſetz 
langweilig wird. Aber ich glaube, daß ſelbſt Goethe nicht 
jo weit die Zuſammenhänge ſah, ſonſt hatte er dieſen 
Schwärmer geheilt, wie man es heute mit jedem Hyſteriker 
macht! indem man den dunklen Purpur des Unglücks ihm 
von den Schultern nimmt durch die klare Schilderung der 
körperlichen Bedingtheit ſeiner ſcheindar jo unglückſeligen 
Neigung. 

Aber die Harzreiſe wird nach ſeinen vergeblichen Be⸗ 
mühungen nur heiliger Selbitzwed. Sie beglückt ihn wie 
ein kaltes Bad, das einem aus eimer bürgerlichen Abſpan⸗ 
nung wieder zu neuem kräftigen Leben zuſammenzieht. Er 
wird ſogar übermütig; ſchon am 6. Dezember 1777 ſchreibt er 
aus Goslar an Charlotte: 

„Mir iſt's eine ſonderbare Empfindung, unbekannt in 
der Welt herumzuziehen, es iſt mir, als wenn ih mein Ver⸗ 
hältniß zu den Menſchen und den Sachen weit wahrer 
fühlte. Ich heiſe Weber, bin ein Maler, habe jura ſtudiert. 
oder ein Reiſender überhaupt, betrage mich ſehr höflich 
gegen jedermann, und bin überall wohl aufgenommen. Mit 
Frauens habe ich noch gar nichts zu ſchaffen gehabt. Eine 
reine Ruh und Sicherheit umgibt mich, bisher iſt mir noch 
alles zu Glück geſchlagen.“ 

Und am 10. Dezember ſteigt er vom Torfhaus auf den 
Brocken. Er iſt ſo ergriffen von dem Erlebnis der weißen 
Berge, bei dem er nicht eine Strophe zu formen vermag, 
wo ihm alle Proſa zur Poeſie und alle Poeſie zur Proſa 


wird, daß er an Charlotre ſchreibt: „Wie gerne ſchrieb ich 
jetzt nicht“ Mur träumen, träumen das hochbeglückende, 
von keinem Wort zu erobernde Geheimnis, dieſe einſam⸗ 
weißen Berge und Wälder. 

Ich bin im Sommer dieſen Goethe⸗Weg gegangen; die 
Einwirkung des Weges ſeiner Seele war aber jo ſtark, daß 
ſich die Tannen und Steine mit Schnee bedeckten und ich ein 
fauſtiſches Wehen um mich fühlte. Ein Förſter begegnete 
mir bei dem Aufſtieg zum Brocken und ich dachre, vielleicht 
it dies ein Nachfahr jenes Forſters vom Torfhaus, der 
Goethe zunächſt nicht hinaufgeleiten wollte, da der Brocken⸗ 
gipfel voller Nebel ſtand, denn damals gab es noch keine 
Wegzeichen, weil es nicht als Vergnügen galt, auf Berge 
zu ſteigen. Der Förſter und Goethe warteten im Torfhauſe. 
Stunden um Stunden hingen Nebel grau über dem ver⸗ 
ſchueiten Gebirge Und Goethe „war ſtill, bat die Götter, 
das Herz dieſes Menſchen zu wenden und das Wetter, und 
war ſtill“. Nur ein freudiger Bergwanderer kann Goethe 
dieſe Gipfelſehnſucht nachfühlen. Da knurrt der Förſter: 
„Der Brocken iſt klar. Ich werde Sie führen. Herr Weber.“ 
Und Goethe ritzt zum Zeichen ſeiner Freudentränen ein 
großes C ins Fenſter des Torfhauſes, durch das er den 
plötzlich wolkenklaren Himmel erblickte, in dieſem Augenblick 
des unerwarteten Glücks der geliebten Frau in Weimar 
gedenkend. 

Ein jeder Dichter vermag ſeine tiefſten Beglückungen 
nicht niederzuſchreiben. Keuſch trägt er das Geheimnis un⸗ 
befleckter Empfängnis ihn zu tiefit erſchütternder Dinge 
durch ſein Leben, nur das myſtiſch dunkle Gedicht „Harzreije 
im Winter“ wird die erſte lyriſche Ernte dieſer Reiſe. Wenn 
man die wenigen Briefe Goethes von ſeiner Harzreiſe lieſt, 
ſo vergeht ihm auch immer wieder, wenn er ſeine innigſte 
Zwieſprache mit der Natur beſchreiben ſoll, das Wort. „Und 
wär's nicht an Sie, hielt ich für Sünde es zu ſchreiben“, 
heißt es, am 11. Dezember nach dem Brodenaufitieg, an 


Charlotte. Gar nichts möchte er in dieſe Erhabenheit 
hineinreden, es iſt ja nur alles halb. Wortlos hat er auf 
des Teufels Altar ſeinem Gott den liebſten Dank geopfert. 
Ganz ſchlicht ſagt er am Abend nach der Feier des Gipfel⸗ 
aufſtiegs: „Nun, Liebſte, trete ich vor die Tür hinaus, da 
liegt der Brocken in hohem herrlichen Mondſchein über den 
Fichten var mir.. “ 

In dieſem hohen, herrlichen Mondſchein wagten ſchon 
unterbewußt Urfauſtweſen, und erſt Jahrzehnte ſpäter wird 
das wunderbare Erlebnis Wort im „Faun“, da das Irrlicht 
ſpricht: a 

In die Traum- und Zauberſphäre 
ind wir, ſcheint es eingegangen. 
Für uns gut und mach dir Ehre! 
Daß wir vorwärts bald gelangen 
in den weiten, öden Räumen. 


Seh ich Bäume hinter Bäumen, 
wie ſie ſchnell vorüberrücken, 
und die Klippen, die ſich bücken, 
und die langen Felſennaſen, 
wie ſie ſchnarchen, wie fie blaſen! 


Durch die Steine, durch die Raſen, 
eilet Bach und Bächlein nieder. 
Hör ich Rauſchen? Hör ich Lieder? 
Hör ich holde Liebesklage, 
Stimmen jener Himmelsrage? 

Was wir hoffen, was wir lieben! 
Und das Echo, wie die Sage 

alter Zeiten, hallet wider. 

Scheu ſchritt ich dieſe Pfade nach. So wie er ſich von 
Pleſſings Düſternis durch die einſame Schneewanderung be⸗ 
freite, wurde es mir frei ums Herz, nur befangen von der 
jubelnden Natur und dem immet noch webenden Odem 
ſeines Geiſtes. Der Brocken ſchien mir der Sarkophag ſeiner 
ungeſchriebenen Werke, die quellüberjpulten, ſteinigen Wege 
waren kriſtallrein zu Sinnbildern der Jenſeitigkeit ſeiner 
ehrfurchtsvoll verſtummten Seele. 


Wie Goethes „Fauſt“ empfangen wurde 


Daß die großen Werke der Weltliteratur in der Regel 
nicht mit dem lauten Beiſallsklatſchen begrüßt werden, das 
gewöhnlich die Erſterſcheinung eines Reißers von Eintags⸗ 
fliegenbedeutung umrauſcht, iſt ja männiglich bekannt. 
Wenn ſchon das allergrößte Srandardwerk der abendlän⸗ 
diſchen Literaturgeſchichte, die Evangelien, in aller Stille 
und unter völliger Nichtbeachtung durch die zeitgenoſſiſche 
Kritik in die Welt geſetzt wurden, wird man ſich nicht wun⸗ 
dern, daß auch Goethes „Fauſt“, der ja ſchließlich, endlich 
und im Grunde genommen auch eine ganz reſpektable poe⸗ 
tiſch⸗philoſophiſch⸗pantheiſtiſche und myſtiſche frohe Botſchaft 
non der Menſchheit Erlöſung geworden iſt, nicht gleich mit 
Hallelujah empfangen wurde. Sondern konträr und ganz 
im Gegenteil. 

Nachdem das liebe, kleine, fleißige, bucklige Weimarſche 
Hoffräulein Luiſe v. Gschhauſen den „Fauſt“-⸗Entwurf des 
Herrn Geheimrats Johann Wolfgang Goethe fein ſäuberlich 
abgeſchrieben hatte, und als nach ihrer Abſchrift „Fauſt, ein 
Fragment“ im Jahre 1790 gedruckt erſchien — ein Exem⸗ 
plar dieſer Erſtausgabe wird heute von Sammlern mit meh⸗ 
reren Tauſendern bezahlt! —, da ſagten die Großen des 
Weimarer Kreiſes, die Literaten und Kritiker Deutſchlands 
nicht etwa: Gott ſei Dank! Jetzt haben wir doch endlich den 
Anfang vom „Fauſt“, der bekanntlich das größte und geiſt⸗ 
reichſte Werk der deutſchen Literatur iſt und den Ruhm der 
doutſchen Dichtung in alle Sprachen der Erde und über die 
ganze Welt tragen wird! 

Nein, ſo ſagten ſie nicht, ſondern eher ſo: Hm, hm! Na. 
ja! Immerhin jedennoch betrachtet, doch eigentlich recht ent⸗ 
läuſchend! 

Da iſt einmal der berühmte Chriſtoph Martin Wie⸗ 
land, dere Dichter des „Oberon“, der Lehrer der deutſchen 
Sprache in franzöſiſcher Eleganz. Der fühlt ſich vom Fauſt 
„unbefriedigt“, und ganz ähnliche Töne ließ ein Jenenſer 
Geſchichtsprofeſſor, ein gewiſſer Friedrich Schiller, verneh⸗ 
men. Sein Gönner, der Oberappellationsrat Chriſtoph 
Gottfried Körner, der Vater des Dichters von der Schwert⸗ 
braut zur linken Hand, tadelte ſehr ernſt den „bedenklichen 
Bänlelſangerton“ im „Fauſt“ — er meint die Anwendung 
des Knüttelverſes — und fand, daß er zu unnötigen „Platt⸗ 
heiten“ verführe. Ja gerade aus dem Schillerſchen Kreiſe 
kommen die Stimmen, die Gretchen ſchlicht und aufrichtig 
ein „albernes, alltägliches Gänschen“ heißen. 

Die führende kritiſche Zeitſchrift aber, die „Allgemeine, 
deutſche Bibliothek“, jagt kurz und bündig, daß im „Fauſt“⸗ 
Fragment „alles roh und wild hingeworfen ſei“, und ſelbſt 
die maßvolle Rezenſon des grundgeſcheiten und auf allen 


Wie Geheimrat Goethe reiſte 
Unter dem Nachlaß Goethes befinden ſich auch die Reiſekoffer, mit denen der Herr Geheimrat ſeine Reiſen unternahm. 
intereſſanteſte Stück iſt der berühmte Koffer mit dem Aufbau für Goethes Zylinderhur 


urn 
us 


künſtleriſchen Gebieten jo ſpürſinnigen Auguſt Wilhelm 
Schlegel bleibt unberührt und kühl bis ans Herz hinten, 

Freilich, die führenden Geiſter Wieland, Schiller und 
des Auguſt Wilhelm genialerer Bruder Friedrich Schlegel 
drangen wohl bald zum Kern und Gehalt der Goetheſchen 
„Fauſt“⸗Dichtung vor. Zur Zeit der Erſcheinung des erſten 
Zriles (1808) gab es unter ihnen keine Meinungsverſchle⸗ 
denheiten mehr über poetiſche Qualitäten der Tragbdie, 
aber andere können und können ſich nicht beruhigen. Borne 
mag den Goetheſchen „Fauſt“ nicht leiden und ſein Wider⸗ 
part Heine macht ſich immer wieder über das Werk luſtig; 
ja der iſt keck genug, dem alten Goethe gelegentlich ſeines Be⸗ 
ſuches treuherzig zu verſichern, daß jetzt er, nämlich Heinrich 
Heine, mit einem „Jauſt“ beſchäftigt ſei. Womit feibitners 
ſtändlich die Audienz beim Olympier beendet war. 

Am ärgſten trieb es ein ganz Kleiner, der Kritiker 
Franz v. Spaun. Der widmet dem „Fauſt“ lange Abhand⸗ 
lungen, und ſie ſind eitel Schimpf und Schulte. Er bis 
hauptet,, das „Meiſterwerk“ gleich nach der Lektüre des 
himmliſchen Prologs unter den Tiſch geworfen zu haben, 
nennt Raphaels Warte einen „Gallimathias“, verkunder 


daß Goethe überhaupt nicht Deutſch könne, ſpricht von 
„Plattheit, Kauderwelſch. ſchlechtem Gereimſel, Erbärm⸗ 


lichkeit der Verſifikation“, und wird ſchließlich dem Dichter 
garde, der einen ſo A »Stoff jo jämmerlich verhunzt 

Das iſt der kleine Herr v. Spaun! Was ſagt man aber 
dazu, wenn noch in den dreißiger Jahren des neunzehnten 
Jahrhunderts das allerdings durch erbliche Belastung und 
Altohol arg zerüttete Genie eines Chriſtian Grabbe folgen⸗ 
dermaßen .losleat: „Was iſt das für ein Gewäſch über den 
„Fouſt“! Alles erbärmlich! Gebt mix jedes Jahr dreitau⸗ 
jend Taler und ich will euch in drei Jahren einen „Fauſt“ 
ſchreiben, daß ihr — die Peſtilenz kriegt.“ 

War man dazu jagt? Leicht zu raten! Sehr viele 
Dichter unſerer Zeit, die nicht Grabbe ſind, aber iv wie 
dieſer auch keinen „Fauſt“ geſchrieben haben, werden jagen! 
„Recht hat er, der Grabbe! Gebt vor allem dreitauſend 
Taler und nachher — die Peſtilenz über euch!“ 


Schubert und Goethe 

Mehr als fünfzig Gedichte von Goethe hat Schubert ver⸗ 
tent. Er liebte den Dichter, er fühlte in deſſen Verſen ein 
ihm innerlich verwandtes Klingen. Und ſo nimmt es nicht 
Wunder. zu leſen, daß ſich der gewiß von Freunden zu die⸗ 
ſent kühnen Schritt ermunterte Schubert, der bekanntlich le⸗ 
benslang an einer unüberwindlichen Schüchternheit litt. 
dazu eutſchloß, eine Reihe ſeiner Kompositionen, ſoweit ſie 
Goetheſche Verſe zum Vorwurf hatten, nach Weimar zu ſen⸗ 
den. Pian nimmt an, daß es „Schwager Kronos“, „Gany⸗ 
med“ und „Mignon“ waren, Gedichte, die er Goethe ge⸗ 
widmer bar. Goetbe antwortete nicht. Er erhielt täglich 
ſolche Zuſendungen, zudem war er auf die Strophengeſange 
eines Zelter und Reichardt eingeſchworen, und hätte, ſelbſt 
wenn er ſich in das Schaffen Schuberts vertieft hätte, den 
häufig durchkomponierten Arbeiten Schuberts wohl kaum 
tieferes Intereſſe entgegenbringen könn: n. So kommt es. 
daß Goethe, der ſich muſikaliſchen Genüſſen überhaupt nur 
„gelegentlich“ hingab, auch gegenüber Eckermann und ande⸗ 
ren Vertiauten mit keinem Wort auf Schuberts, des damals 
noch wenig Bekannten, Schaffen zu ſprechen kam. 

Cowiß hat dieſes Verhalten des großen Dichters Schu⸗ 
bert geſchmerzt, und ſeine bange Melancholie und Menſchen⸗ 
entfremdung geſteigert. 

Zwei Jahre vor Geethes Tod kam Wilhelmine Schrö⸗ 
der⸗Devrient durch Weimar, ließ ſich durch Genaſt Esethe 
vorſtellen, und ſang ihm unter anderem den „Erlkönig“ vor. 
Es wird berichtet. daß der Dichter von dem Vortrag derart 
ergriſſen war, duß er die Sängerin mit den Worten: „Ha⸗ 
ben Sie tauſend Dank für dieſe großartige Leiſtung!“, auf 
die Stirn küßte, und hinzufügte: „Ich habe dieſe Kompo⸗ 
ſition früher einmal gehört, wo ſie mir gar nicht zuſagen 
wollte, aber ſo vorgetragen, geſtaltet ſich das Ganze zu 
einem ſichtbaren Bild.“ 

Schubert, der unter der Nichtbeachtung durch den von 
ihm hechrerehrten Dichter in ganz beſonderem Maße litt, 
ſollte von dieſer ſtarken Wirkung einer ſeiner Schöpfungen 
auf Goethe nichts mehr erfahren. Es war im April 1830, 
da dum zweiten Male die Frühlingsblumen auf ſeinem 
Grab: zu ſproſſen begannen.. 


Laurahütte u. Umgebung 


, Koſtenloſe Freikohle für die Arkeitsloſen. In die⸗ 
ſet Tagen werden in Siemianowitz an die Arbeitsloſen Frei⸗ 
lohle zur Verteilung gebracht, und zwar an diejenigen, die 
nur nech die ſtaatliche Beihilfe und die Beihilfe aus dem 
Arboitslrſenfonds erhalten. Die Arbeitsloſen erhalten 
Bons, die zum Empfang der Kohle auf den Gruben berech⸗ 
ligen. 

Worauf die Kurzarbeiter warten. Vor längerer Zeit 
mus den Kurzarbeitern der Laurahütte eine einmalige 
Beihilfe von der Gemeinde Stemianowitz zugeſichert. Dieſes 
Verſprechen iſt jedoch bis heute noch nicht in Kraft getreten. 


Die ſtark „abgewirtſchafteſen“ Kurzarbelter warten nun 
ſehnſüchtig auf die Auszahlung der Beihilfen. Es iſt zu 


hoffen, daß dieſe nicht mehr lange auf ſich wird warten 
laſſen. mn 
Deuiſche Theatergemeinde, Ortsgruppe Stemianowitz. 
Die vorausbeſtellten Billetts zu der Operette „Im welßen 
Röß'!“ lönnen am Montag, den 14. März beim Geſchäfts⸗ 
führer der Ortsgruppe, A. Matyſſek ul. Bytomska 2, in 
Empfang genommen werden. Weiter geben wir bekannt, 
daz die Tegernſeer bereirs am Montag, den 4. April uhr 
erſtes Gaſtſpiel in Siemianowitz geben werden. Der Vor⸗ 
verkauf der Biiletts wird bereits am 29. März eröffnet. 
Vorgesehen find zwei Gaſtſpiele. Es iſt anzunehmen, daß 
die beliebten Tegernſeer auch in dieſem Jahre ein dank⸗ 
bares Publikum vorfinden werden m. 
Kein geſchäftsfreier Sonntag. Allgemein beſteht die 
Anſicht, daß zwei Sonntage vor Ditern, alſo der morgige 
Sonntag, der 13. März und der nächſte Sonntag, den 20. 
März geſchäftsfrei ſind. Um Irrtümer zu vermeiden, ſtel⸗ 
leu wir feſt, daß nur am Sonntag. den 20. Mörz die Ge⸗ 
ſäſtslelale in der Zeit pan 1218 Uhr offengehalten wer⸗ 
dan kennen. in. 
Ap attekendienſt. Den Sonntags- ſawie den Nachtdienſt 
ron Montag ah verſieht die Berg⸗ und Hüttenapotheke auf 


der ni, Sobieskiego. in. 
i Verſuchter Freitod. Am geſtrigen Freitag, den 11. d. 


Me., nachmittags gegen 1 Uhr, verſuchte die unverehrlichte 
Marthe Jarczyk non der Borbaxaſtraße 8 in Siemianowitz ji 
das Lehen zu nehmen, indem fie ſich mit einem Küchenmeſſer die 
Pulsader der linken Hand durchſchnitt und die Ader der rechten 
Hand anſchnitt. In bewußtloſem Zuſtonde wurde fie bald nz 
der Tat in das Knappſchaftslazarett eingeliefert. Pie Lebens— 
müde iſt 38 Jahre alt, iſt ſeit etwa 20 Jahren in der Keſſel⸗ 
ſahrit als Angeſtellte tätig und erfreute ſich eines ausgezeichne— 
len Rufes. Böswillige Verleumdungen einer Hauseinwehnerin 
haben die Bedouernswerte derartig in ihrer Ehre gekränkt, daß 
ſie nicht mehr leben wollte. 


Feſtnahme des vierten Schloß⸗Räubers. Außer den 
drei Tätern, die den Raubüberfall auf das Schloß Sie⸗ 


miauowitz verübt haben, iſt es gelungen, noch einen vierten 
haltbar zu machen. Es iſt dies ein gewiſſer Gregor König 
ebentells aus Bismarckhüttte. m. 

Razzia in den Notſchächten. Am Miitwech neran⸗ 
ſtaltete die Polizei eine Razua in den „Bieda“⸗Schächten 
hinter der Ficinusſchachtanlage. Wie wir erfahren, ſoll 
jept das ganze Gelände, auf dem ſich die Not⸗Schächte befin⸗ 
den, eingezäunt werben. 

Das Pferd iſt kein Spielzeug. Es gibt Kinder, die es 
bebcrzugen. mit Pferden zu „ſpielen“. Auch dem Schul⸗ 
knaben Wr. aus Siemianowitz gefiel auf dem Mochenmarkt⸗ 
platz ein Pferd, welchem er ſich zu nahe ftellte. Plätzlich 
ſchlug der Gaul aus, und verletzte hierbei den unvorſich⸗ 
tigen Knaben am Oberarm erheblich. Er mußte in ärztliche 
Obhut gebracht werden m. 

Waſſerrohrbruch. Unweit des deutſchen Gymnaſiums 
plapte am Mittwoch nachts ein Waſſerrehr. Durch die Ab⸗ 
jperzung des Waſſers blieb der nerböftliche Ortstei! zwei 
Tage lang ohne Waſſer. 5 m. 

UAuezeignung. Bei der am nergangenen Sonntaß ſtatt⸗ 
geſundenen Bezirkshaupttagung der katholiſchen Gefellen⸗ 
Dereine wurden an einzelne Kolpingsbrüder, die ſich beſon⸗ 
ders um den Verein verdient gemacht haben, Ehrenurkun⸗ 
den verteilt. Vom Siemlanowitzer Geſellenverein erhielt als 
einziger der Vereinspionier K. eilt ein ſolches Diplom. 
Trotz ſeines vorgerückten Alters iſt Herr Feiſt beuie noh 
ein ruhriger Pionier für die edle Kolpingsſache. Bei der 
Leiten Aufführung des Theaterſtückes „Die Mühle von Hu⸗ 
bertus“ wirkte er mit großem Erfolg mit, Wir gratu⸗ 
lieren n. 

⸗ o- Direttor Huffmann von der Laurahütte geht. Hüt⸗ 
tendirettöyr Guſtav Huſſmann von der Lauraßhütte tritt am 
1. April d. Is. in den Rußsſtand Ob ſeine Stelle wieder 
besetzt wird, iſt fraglich, da die Laurahütte nur noch die Ver⸗ 
zinkerei und das Gasrohrwerk im Betriebe bat und nur etwa 
400 Arbeiter beſchäftigt. Vorausſichtlich wird die Kritung 
dex Laurahütte von der Königshütte aus erfolgen. 


„ Taligkeitsbericht des Arbeitsloſen⸗Hilfsausſchuſſes 
Sicmianowitz. Das Arbeitsloſen⸗Hilfskomitee von Stemia⸗ 


nowitz hielt am Donnerstag dieſer Woche im Gem inde⸗ 
ſitzungsſaal unter Vorſitz des Geiſtlichen Rats Pfarrer Koßlik 
eine Sitzung ab. Die Zahl der Arbeitsloſen iſt in Stemia⸗ 
nowitz in den letzten Wochen auf 5000 geſtiegen, von denen 
nur etwa 2000 Unterſtützungen beziehen. Die freiwilligen 
Beiträge fur den Arbeitsloſenfonds fließen jetzt ſehr ſpär⸗ 
lich ein. Während im vergangenen Jahre die monetlicken 
Eingänge durchſchnittlich etwa 12 000 Zioly betrugen, brachte 
der Monat Februar nicht ganz 4500 Zloty Aus dem Rück⸗ 
gang der Spenden iſt zu ersehen, daß die Opferwilligleit der 
Kaufmannſchaft und der Gewerhbetrecbenden durch die Wett: 
belaſtung durch Steuern und dem verſchlechterten Geyſlſchls⸗ 
gang ſehr gehindert wird. Bis jetzt kat der Arbeileloſen⸗ 
hilfsausſchuß 114 890,17 Zloty eingejammelt. eingerechnet 
27 400 Zloty Subvention. Die Ausgaben für die Albeits⸗ 
loſenküche, Beköſtigung der Arbeitsloſen in der Leſehalle 
uſw betrugen insgeſamt 66 947,83 Zloty. Der Beſtand be⸗ 
tragt demnach 17 942,64 Zloty. Davon wurden für die Ein⸗ 
lleidung armer Erſtkommuntkanten der Kreuzkirche 1300 
Zlotn und der St. Antoniuskirche 3500 Zloty, zuſammen 
3000 Zloty ausgezahlt. Der Kaſſenbeſtand beträgt demnach 
ag 942,6“ Zloty. In der Leſehalle in der Kantine der Laura⸗ 
kütte nehmen im Durchſchnitt kläglich 160 Perſonen teil Bis 
jetzt wurden daſelbſt 38 Vorträge getalien. Bei tiefer Ge⸗ 
legenheit wurden 6549 Abendbrot⸗Portionen an die Rr⸗ 
beltslejen verabfolgt, deren Selbſtkoſtenpreis etwa 28 Gro⸗ 
ſchen für die Portion beträgt. 

=9= Sſtbrebergürtner⸗Verein. Der Schrebergärtmner⸗Verein 
ven Eirmienewir bült am Sonnkag. den 13. März, 3 Uhr 
nachmittags im Berg und Hüttengaſthaus die Generalver⸗ 
ſammlung ab. Alle Gartenliebhaber find willkommen 
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Glocke“ in der Vertonung vom Romberg. 


Sporineuigkeiten aus Siemianowitz 
„Diana“⸗Kattowitz auf dem 07⸗Platz — Fortſetzung der Eishockey⸗Meiſterſchaſten — Handballtreſfen 
Schachweittümpfe in Siemianowitz 


Fußball. 
K. S. 07 Laurghütte — Diana Kattowitz. 
Die in letzter Jeit ſtaxk auſgelemmene Diangelf aus Katte: 
witz wird am morgigen Sonntag mit dem K. S. 07 auf dem 
67-Pintz zuſammientreſſen. Anfänglich ſollte dieſe Begegnung auf 
dem Dianaplatz in Kattewitz ſteigen. Inſelge ſchlechter Par: 
eſchaſſenheit iſt dieſes Spiel nach Siemianvwitz verlegt werden. 
Spielbeginn 3,0 Uhr nachmittags. Vorher ſteigen Spiele der 
vıtesen Mannſcheſten. 
Kisheden, 
Heme: Teſchener Eislauſperein — Hockenklub Lauxahütte. 
Am heutigen Sennabend werden die Eishockeymeiſtorſchaften 
der Siehe A fertgeſetzt. Es irefien ſich auf der Kunſteisbahn in 


Kallewiß rbige Vereine, obende 9,50 Uhr. Ein intereſſantes 
Spiel dürſte auf alle Fälle zu erwarten ſein. 
Hundball. 
Jreler Sportverein Laurahütte — Jugendtkraft Peter⸗Paul 
Kattomig. 


Auf dem Turngemeindeplotz in Kattowitz trifft der hieſige 


Freie Sportverein mit der Jugendrat Peter⸗Paul Kaltowitz 
in einem Freundſchaftswettſpiel 
nermjittags. 

Mannſchaften 


zufſammen. Spielanfang 10 Uhr 
Um 9 Uhr vormittags feige ein Spiel der zweiten 


Tohltätieteitsaufſührung. Wir machen die Bürger von 
Siemienemice nochmals auf die Wohltätigkeitsaufführung der 
Marianichen Jungfrauen⸗ Kongregation aufmerkſam. Am Sonn⸗ 
t>g, den 1. März. abends 7% Uhr. wird im früher Generlich⸗ 


[fen Saale aufgeführt: „Das Bild guf dem Berge“. Volksſtück 
in 6 Aufzügen. Kurzer Inhalt des Stückes; Der Vater einer 


braven Familie gerät auf Abwege und endet im Gefängnis. Die 
Mutter ſucht mit ihrem Kinde Unterkunft und Arbeit in einem 
Bauernhauſe. Hier leidet fie piel Ihr Kind wird ein Opfer 
des Neides. Endlich klärt ſich alles auf. Die Heldin des 
Stlickes nimmt das Kind ihrer Tedfoindin, die irrſtunig gewor— 
den ift, on Kindesſtet an. Anfangs- und Schlußhandlung ſpie⸗ 
len ſich bei einem Gnadenbild auf einem Berge ab. Karten ſind 
noch im Vorverkauf bei Herrn M. Koſtko. ul. Sobieskicgo, zu 
laben. Nachmittags „1 Uhr, findet eine Vorſtollung für Kin⸗ 
der ſtatt. 

Raſſtonsmuſif in der Lucherkirche, Siemianowitz. Die 
Organiſtin der Lutherkirche, Lotte Fuchs, veranſtaltet am 
Sonntag (Judita), den 13. März. abends um 6 Uhr, wieder 
eine geiſtliche Abendmuſik, diesmal als Paſſionsmuſit aus⸗ 
geſtaltet. Gerede die Wochen der Bullion, in denen wir des 
Leidens und Sterbens unſeres Hetlandes beſonders geden⸗ 
ben ſollen, wecken in uns das Verlangen nach Stunden der 
Stille, in denen man dieſen Gedanken nachſinnen kann. Ein 


Eintrittsgeld zu dieſem Konzert wird nicht erhoben. Wir 
weiſen darauf empfehlend hin. m. 


Sojefsjeier im Kath. Geſellenverein, Siem lanowitz. 
Der Kath. Geſellenverein Siemianowitz veranitaltet am 
Sonntag, den 20. März eine Joßſefsſeier, die mit einem 
Gottesdienſt in der Kreuzkirche bereits am Vormittag ihren 
Anfang nehmen wird. Am Abeng ſindet im Dudaſchen 
Vereinslokal ein gemütliches Beiſammenſein jtait, zu welchem 
die Mitglieder nebit ihren Angehörigen gebeten werden, 
recht zahlreich zu erſcheinen, m. 

⸗0⸗ Enangeliſche Frauenhilfe. Am Mittwoch, den 16, 
März, nachmittags J Uhr, findet im evangeliſchen Geneinde⸗ 
haus die fällige Monatsperſammlung der evangeliſchen 
Frauenhilfe ſtatt. Zahlreiches Erſcheinen iſt erwunſcht. 

„Das Lied von der Glocke“. Aus den bisher in der „Laura⸗ 
hütte⸗Siemkanawitzer-Zeitung“ erſchienenen diesbezüglichen Mit⸗ 
teilungen haben unſere Leſer erſehen, daß der Kirchenchor an 
der Kreuzkirche Siemianowitz am 17. April d. Is. ein Chor 
konzert vermitnltet. Der Hauptteil dieſer muſikaliſchen Bars 
anſtaltung wird gebildet von Schilkers „Das Lied von der 
Um den Hörern des 
Abends, die das Lied nicht kennen. die Aufnahme desſelben ge⸗ 
muß poller zu ge'ralten, wollen wir in der folgenden Abhandlung 
einige Betrachtungen über Dichter, Werk, Kompeniſt ud die 
bei der Aufführung mitwiakenden Solskrafle anſtellen. Friedrich 


ven Schiller wurde am 11. November 1759 zu Marbach in 
Württemberg gehoren. Nach ablolviertem Studium trat er in 


die Dienſte des Landesherzogs Karl Cugen als Milttärar 
Hererg haite den jungen Mediziner, der ſich ſchon auf der Schu! 
mit dramatiſcken Verſucen beſchäftigt batie. verboten. anderes 
als ſachmiſenſchaftliche Abhandlungen drucken zu laſſen. Dieſes 
Verbor zwang Schiller, ſich der Strenge des Herzogs dur die 
Flucht zu entziehen, um in anderen Staaten Deutſchlands der 
kunt leben zu können. Er wühlt zur nzuen Heimat Weimar, 
den Wahnfitz Goethes, das Zentrum des literariſchen Lebens des 
18. Jahrbunderts. Beſuche bei der Frau von Lengsſeid, deren 
jüngere Tochter Charlotte ſpäter fee Gattin wurde, Doten 
ihm Gelegenheit in dem Städtchen Voll'tädt eine Gleckengiszerei 
kennen zu lernen. Die oft wiederholten Beſuche in dieſer Gieße⸗ 
loi und die Unterhaltungen, die der 
Maiſter pflegte, ließen in ibm den Wunſch entſtehen, das Wer⸗ 
den dor Glocke und ihre Wechſelbeziehungen zu den Ceſchehen im 
menſchlichen Leben dichteriich darzustellen So entſtand im Jahre 
1787 „Das Lied von der Glocke“. Eutſprechend der zwefſachen 
Bit die Saller mit dieſem Gedicht perfslate, nümlich: 1. 
Wie die Glocke entsteht. und 2. Wie ſie den Meuſchen auf feiner 
ginzen Lebens bahn. ſei es als Einzelweſen, ſei es als Glied 
einer areßen Gemeinſchaft, begleitet, gliedert ſich das Werk in 
Meiſterſpruch (neun) und die ſich daran knüpfenden Betrach⸗ 
tungen. Wie ein ruhen 
Welt ſleht der Meiiter unter ſeinen Eeſetlen und gibt klare Mr- 
ordnungen die zum Gedeihen des Werkes führen Er itt eien 
Hilfskröften aber nicht nur Meter ſondern auch Lehrer, der 
ihnen immer wieder nach einem Teil der Arbeit an der Gleze 
deren zulünfuige Aufgabe für den Menſhen klargelegt und tiefe 
Gedanken über deſſen Werden und Vergehen ausſpricht. 
(Fortſetzuyg folgt.) 


— — 


— — ——— 


fe deutſche Ortszeitung 


darf in keiner Familie fehlen! * 


* 


Dichter dahei mit den:. 


zer Pol inmitten einer heilenden, reren 
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Evangcliſcher Jugendbund Laurahütte — Evangeliſcher Arbei⸗ 
ter⸗Spertrerein Königshütte. 
Auf dem Spertplatz „Pole Jachodnie“ in Königshütte ſteigt 


morgen, Senntag, ein Frcundſchaftswettſpiel zwiſchen den Hand⸗ 
ballmannſchaften vem hieſigen evangeliſchen Jugendbund und 
dem evengeliſchen Arbéiterſpertverein Könfgehütte. Begin 
nachmittags 5 Uhr. Am 2 Uhr nachnelt ags begegnen ſich ai 
zweiten Maännſchaſten beider Vereine 
Schach. 

Schach- Klub 1925 Laurahntte — Darisio Königshütte. 

Im fälligen Meiſterſchaftstreffen begegnen ſich am morgigen 
Sonntag obige Vereine im Prechettaſchen Saal buf der ulica 
Slabika. Tas Turnfer findet nachmiſtags um 2 Uhr ſtatt. 
Freler Sportverein Lau ahütte 2 Schachklub Laukuhnlte 2. 

Die zweiten Mannſchaften ebengsnannter Vereine tragen 
vormittags um 10 Uhr, im UÜherſchen Lekal eine Freundſchaſts⸗ 
turnier aus. Der Ausgong it vellkommen ungewiß. 


Amateurbexilub Laurahütte. 

Am Dienstag, den 15. März ſindet im Pereinslokal eine 
wichtige Vorſtandsſitzung ſtatt, zu welcher die Vorſtandsmitglie⸗ 
der gebeten werden, pünktlich und zahlreich zu erſcheinen. Ber 
ginn abends 8 Uhr m, 


— — FEE ˙QA ⁵— A EEE RT 
Erſtes Gaſtſpiel der Deutſchen Surelgemeinſchaſt in Siemin⸗ 
werig. Die erſte Vonſtellung der Rattewiger Deutſchen 
Splelaemeinſchaft am vergangenen Donnerstag, den 1. 
März in Siemianewitz, kann in jeder Beziehung als veller 
Erſolg bezeichnet werden. Heimat von Sudermann. Ueber 
den Inhalt des Stückes iſt in der Vorankündigung bereits ans: 
führlich berichtet worden. In dem fein abgetönten Jufanmer⸗ 
ſpiel und der vernehmen Beſchränlung darſtelleriſcher Ausdruck 
mittel bet die Wirdergabe dieſes Schaupiels einen erhebenden 
Genuß. Jede Rolle, auch die Heinite, wurde mit lievevellet Ent: 
fühlung in den Geiſt der Dichtung, wirkungenoll vertörperr und 
dadurch die tragisch nerknüpften Lebensſchicſgie der Handſung 
glaubwürdig echt por Augen geführt. Die Zuhörer ſelgzen der 
Ausführung mit geſpanntem Inicreſſe und dankten nach jedem 
Aktſchluß durch lebhaften Beifall. Dem Spielleiter Herrn Tr, 
Krull! und feiner Spielgemeinkchaft iſt die Deutch Theater⸗ 
gemeinde Siemianewice. zu herelichem Dank verfflichlet, daß ſſe 
in idcal-ſelbſtleſer Weile ihre Spielfreudigkeit in den Die git der 
Allgemeinheit ſlellen, um auch den kleineren Orten Oberſchleſien: 
die aus finanziellen Gründen ven den großen Theyterlruppen 
nur [lien beſpielt werden können, wertvolle Dichterwerle »u 
vermitteln. Es mag in mancher Familie die Frage gufpewarſen 
werden, eh es zu verantworten iſt, in dieſer Zeit ſchwerſter 
wirtfchaftlicher Net. Eeld für TIherterbeiuh auszugeben. Dem 
darf entgegnet werden, daß über der Sorge ums leibliche Wohl 
der Get nicht vertömmern darf.. Laßt euch über die Sorgen 
und Kümmerniſſe des Alltaßs, durch wertvolle Dichtern erze 
hirregheben. Das Leſen gehaltreicher Bücher und Schriften 
allein tur's nicht. Laßt das lebendige. Wort und den belebeneen 
Impuls begeiſterter Mitbörer auf euch wirken. Ceiſtige Dre 
regung trögt Sonnenſchein in die trübfcligſte Hausgemeinſchaft 
und. Iehgt dazu bei, die ſchweten Zeiten leſchter zu ertragen. 
Die Deulſche Sntelgemeinechaft ſtellt Iich an bechherzigek Weile 
ſelbſtles in den Dienſt dieſer Veſtrebung, An uns hr cs, dur h 
regen Beſuch umeren Dank daſür zum Ausdrus zu bringen. 
Kino Apollo, Im Kino Apollo läuft dieſer Tage der 
100prazentige Tonfilm nach dem berühmten Roman von 
Eliza Orzeskowa betitelt „Der Tor“. Inhaltsangabe: Die 
Heldin Franka iſt von Stufe zu Stufe, die Leiter zum Uns 
grund der Moral heruntergeglitten. Nach einem Ueberſall 
von ſeiten ihres Zuhälters ſchwer verwundet, wird ſie vam 


Spitalarzt nach ihrer Geneſung aus Mitleid als Stuben— 
mädchen engagiert. Dort lernte ſte einen jungen Banern 


kennen, einen guten einſachen un verdorbenen Klier. Ihre 
beginnende Freundſchaft vertieft ſich zur Liebe und als der 
Arzt in die Stadt zurückkehrt. läßt Paul, Franka nicht mehr 
weg und heiratet fie, trohdem fie ihn über ihre Verzangon⸗ 
beit aufgeklärt hat. Nach einer lurzen grücklichen Ehrelt 
erwacht in Franka neuerlich der Trieb zum (gichtſinnige⸗ 
Lebenswandel. Paul, der reine gute Bauer, erlebt mit ihr 
die ſchrecklichſten Tragödien, welche er ihr immer wieder 
verzeiht. Nach längerer Abweſenbrer kehr! zu Paal 
Hes er an ſein 
Nackdem Franke 


VA 


ſich ſelbſt, indem ſie ins Waſſer geht a 
denken an ſeine Lebenstragödie. die Erinnerung an Krauta. 


als Permächtnis ihr kleines Kind, welchem en anſtrebe, 
einem beſſeren Leben zuzuführen. Wer weiſen au) das hen 
tige Inſerat hin nt, 
Kine Kammer. Zwei entzückende. luſtige urd auſſeben⸗ 
erregende Luſtfilme laufen his einſchlteßlich Pronrag, den 
14, März im hieſigen Kino Kammer über die Leinwand. 


Ir 
1. Film: Buſter Keaton in ſeinem neueſten und beſten Graß⸗ 
Luſtſpiel „Buſter an der Front“ weiter elm die ent⸗ 
zückende Komödie: „Wie werde ich ſchlan!“ in Film, met 
einer Fülle der tollſten und luſtiaſten Siluntion mit Marie 
Dreßler, der zurzeit beſten amerikanſſchen Kowiberin in dar 


Hauptrolle. Wir machen Sie darauf aufmertſe m, cm der⸗ 
artiges Programm nicht zu rerjäumen. Siee brutiges 
Juſerat. 3 m. 
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Tollesdienflerönung: 
Kathelilſſe Kreuzkirche. Siemianowitz. 
Sonntag, den 13 März. 
6 Ihe: für die Parochi nnen. 
7% Uhr: für vert. Ant Joſef und Themas Winkler und 
Joſefine Kendzin. 


8 % Uhr: fiir werit, Joſef Schwitalla,. Söhne Wilhelm und 


Roman 
10,15 Uhr: für Verit. aus den Famtlien Roether u 3 
Moskwa. 


St. Antonius 
Mir. 
zen 675 


Katholiſche Nferekirche 
Son unkag. den 13. 
Uhr: für veiſt Frensiskꝛ und V. 
Viktarie Eaida, ſowie Perwandtſchaft. 
770 Uhr: auf die Jutentien des Kirchen bores. 
820 Uhr: für die Parochianen. 
10,15 Uhr: für 2 Jahrkinder der Familie Moscinski. 


Laurohütte. 


Montag, den 14. März. 

„ lt: mit Kondukt für verſt. Franz und Anna Czemmpiel, 
Geſchwiſter und Großeltern beiderſeits. 
6,30 Uhr: mit Kondukt für wert. Aleis Wygaſch und Sohn. 


Ebangeliſche Kirchengemeinde Laurahütte. 
Sonntag, Judica, den 13. Marz. 
Hanptgotlesdienſt. 
11 Uhr: Kindergottesdienſt. 
12 Uhr: Taufen. 
6 Uhr: Geſſtl. Abendmuilk. 
Montag, den 14. Marz. 
7% Uhr: Jugendbund 


Aus der Vojewodſchaft Schlefien 


Aus der Budgelkommiſſion 


Die kritiſche Theaterſubvention erledigt. — Die Dispoſitions⸗ 
fonds des Wojewoben und des Sejmmarſchalls gekürzt. 
Bei der letzten Sitzung der Budgetkommiſſion wurden die 

Auszahlungen der Subventionen, die der Sejm einzelnen Or- 

ganiſationen zugebilligt hat, ſcharf gerügt, da der Wojewode 

hier gewiſſe Unterschiede in der Auszahlung machte. Zn Ber 
ginn der Freitagſitzung erklärte nun der Wojewodſchaftsver⸗ 
treter, Dr. Rengorowicz, im Namen des Wojewoden, daß die, 
noch ausſtehenden, Beträge den einzelnen Organiſationen aus⸗ 
gezahlt werden. Hierauf ging die Kommiſſion zur Erledigung 
des Subventionsſtrettes für das polniſche Theater über, welcher, 
nach einer ſehr langwierigen Diskuſſion, dadurch erledigt wurde, 

daß, anstatt 250 000 Zlotn. im kommenden Jahr nur 150 000 

Zloty bewilligt werden. während das deutſche Theater 20 000 

Zloly Subvention erhalt. Diesmal ſtimmte der Korfantyklub 

dafür, ahne bei der Auszahlung irgendwelche Bedingungen zu 

ſtellen. 

Mit Rückſichr auf die dringenden Sparmaßnahmen wurden 
auch die Dispoſitionsfonds des Wojewoden und des Seimmax⸗ 
ſchalls, auf je 12000 Zloty jahrlich, gekürzt. worauf noch eine 

Reihe von unerledigten Eraistiteln endgültig geregelt wurden. 

beim Schuletat wurde die Kürzung von 400 000 Zloty aufrecht⸗ 

erhalten, obgleich ſich der Referent gegen dieſe Kürzung aus- 
ſproch. Auch bezüglich der Schulgoldleiſtung nahm die Kom⸗ 
miſſion eine Erleichterung vor, indem fie den Behörden die 

Möglichkeit gab, bei der Niederſchlagung oder teilweiſen Er: 

müßigung des Schulgeldes entgegenkommender zu handeln. Die 

Gehaltsbezüge der Polizei bildeten ferner Gegenſtand größerer 

Diskuſſion, die indeſſen nicht erledigt werden konnten und zur 

zweiten Leſung vertagt werden mußten. Nachdem noch eine 

Reihe von Petitionen erledigt wurden, die ausſchlietzlich Sub⸗ 

ventionen betrafen, wurde die Sitzung geſchloſſen, die Weiter— 

beratungen finden am Montag ſtatt. 


9% Uhr: 


Kattowitz und Umgebung 
1 Jahr Zuchthaus und 10 Jahre Ehrverluſt ſür 
Meineidige. 

Unter großem Andrang von Neugierigen, wurde am geſtri⸗ 
gen Donnerstag, vor der Strafkammer des Landgerichts in 
Kattowitz, gegen die Klara Trzekai aus Mala⸗Dombrowka wegen 
vorſätzlichem Falſcheid perhandelt. Aus der gerichtlichen Be⸗ 
weisaufnahme war nachſtehendes zu entnehmen: Anfang Ja⸗ 
nuar 1931 fand vor dem Myslowitzer Burggericht eine Privat⸗ 
klage Ilen kontra Jenzowka, ſtatt. Zu dieſem Prozeß wurde 
u. g. auch die Ehefrau Klara Trzekai, in der Eigenſchaft als 
Zeugin, geladen. Dieſelbe ſoll jedoch unter Eid, wiſſentlich fal⸗ 
ſche Ausſagen gemacht haben. Aus dieſem Grunde wurde gegen 
die Frau Trzekai bei der Kattowitzer Strafkammer Anzeige er⸗ 
ſtattet. 

Vor Gepicht beharrte die Angeklagte Trzekai auf ihren f. 
31. gemachten eidesſtattlichen Ausſagen. Die zu dieſem Mein: 
eſdsprozeß geladenen Zeugen ſagten aber das Gegenteil aus, 
indem fie ausführten, daß die von der Beklagten unter Eid ge⸗ 
machten Ausführungen unrichtig geweſen ſeien. Das Gericht 
erkannte daher die Angeklagte als ſchuldig und verurteilte ſie 
zu einem Jahr Zuckthaus. ſowie 10 Jahren Ehrverluſt. 


Dem verehrten Publikum von Siemianowice 
und Umgegend machen wir hierdurch die 
ergebene Mitteilung, daß wir am 


Dienstag, den 15. März 1932 


in Siemianowice ul. Bytomska 14 (im Hause 
Bank Ludowy) eine 


Neue Verkaufsstelle 


für Kolonialwaren und Lebensmittel 
und zwar die 16. unserer Genossenschaft 
eröffnen. Wir werden es uns auch in un- 
serem neuen Wirkungskreise zur besonde- 
ren Pflicht machen, unserer Kundschaft nur 


N gute und preiswerte Waren bei streng 


reeller Bedienung zu liefern. Ware wird auf 
Wunsch frei ins Haus geliefert. 


Wir bitten um geneigte Unterstützung und zeichnen 
mit vorzüglicher Hochachtung 


Konsum Rozdzien-Sz 


2 
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Drucksach 
für: Vereine, Gewerbe, Handel und In- 


dustrie liefert in sauberster Ausfüh- 
rung preiswert bei kurzer Frist 


Spezialität: Feinste Mehrfarbendrucke 


Laurahütte-Siemianowitzer Zeitung 
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Ein aufſehenerregendes Revolverattentat verübte auf 
zwei Vorgeſetzte am geſtrigen Freitag, nachmittags gegen 
53 Uhr der Grenzpalizetoberwachtmeiſter Nys, und zwar 
auf der ulica Hosciuszki, in einiger Entfernung vom Kino 
„Rialto“ in Kattowitz. Ueber die Doppelbluttat, die einen 
rieſigen Menſchenauflauf zur Folge hatte, iſt folgendes zu 
berichten: 

Oberkammtiſſor der Grenzpolizei, Stephan Awtatlamsti, 
paſſierte in Begleitung des Aſpiranten Ryszard Man⸗ 
kowski nach Dienſtſchluß die verhängnisvolle Stelle, an 
welcher ihnen der Täter, Oberwachtmeiſter Nys auflauerte. 
Es lam zwiſchen den drei Perſonen zu einem kurzen Wort⸗ 
gefecht. Plötzlich zog Oberwachtmeiſter Rys ſeinen Dienſt⸗ 
revolver hervor und richtete die Waffe gegen die beiden 
Vorgeſetzten. Sechs Schüſſe falgten aufeinander, bis das 
Kugelmagazin leer war. Oberkommiſſar Kwiagtkowski erhielt 
einen Durchſchuß in die linke Bruſtſeite und zwar in unmit⸗ 
telbarer Nähe des Herzens. Ein glücklicher Zufall wollte es. 
daß dieſer Schuß nicht tödlich verlief. Der Getroffene ſtürzte 
zu Boden und erhielt noch einen zweiten Schuß in die rechte 
Hand, wobei er eine Fingerverletzung davontrug. Aſpirunt 
Mantowski erhielt einen Kopf⸗ ſowie einen Armſchuß. Er 
blieb beſinnungslos am Tatort liegen. Zwei der ſechs Schüſſe 


nr 


Attentat eines Örenzbolizei-! 


gingen fehl. Nack wenigen Sekunden erhob ſich Der verletzte 
Oberkommiſſar Kwiatkowski vom Boden und eilte trotz der 
erlittenen Nerletzungen zum Standort des Polizeipoſtens, 
den er von dem Attentat in Kenntnis ſetzte, worauf er ſich 
dann nach der Rettungsſtation bei der ſtädtiſchen Feuer⸗ 
mehr beguh, um ſich einen Ratverband anlegen zu laſſen. 
Der Tüter blieb in ruhiger Gelaſſenheit neben dem zweiten 
Opfer mit der Schußwaffe in der Sand ſtehen. Vuf die 
Aufforderung des Polizeibeamten warf er die Schußwaffe 
zu Boten und ließ ſich ohne jeden Widerſtand verhaften. 
Der ſchwerverletzte Aſpirant wurde mittels Sanitätsuuta 
der ſtädtiſchen Rettungsbereitsſchaft nach dem ſtädttſchen 
Spital in Kattowitz überführt, woſelbſt unmittelbar darauf 
ein operativer Eingriff vorgenommen wurde. 

Wie es heißt, toll trotz der ſchmeren Verletzung, Lebens⸗ 
gefahr für Mankowsli, ebenſowenig auch für Oberkommiſſar 
Kwialkowski beſtehen. Der Täter wurde nach einem erſten 
Verhör bei der Volizeidirektion in das Kattowiger Gerichts⸗ 
gefängnis eingeliefert, Soweit Bisher zu erfahren war. 
ſtand Oberwachtmeiſter Nys vor der Entlaſſung aus ſeinem 
Dienſt. Hierin dürfte das eigentliche Motiv zur Tat zu 
ſuchen ſein. 0 


Selbſtmord im ſtädtiſchen Badehaus. Am Freitag. in den 
ſpäten Abendſtunden, verübte im ſtädtiſchen Badehaus auf der 
ulica Mickiewicza in Kattowitz, und zwar in einer Badezelle, 
der Ingenieur Emanuel Scheuer aus Veen Selbſtmord durch 
Erſchießen. Der Tote wurde in die Leichenhalle des ſtädtiſchen 
Krankenhouſes auf der ulica Ractborska überführt. Nach den 
bisherigen polizeßlicken Foſſſtellungen ſoll Scheuer die unſelige 
Tat aus großer Not begangen haben 

Beim Verladen von Heringen ſchwer verletzt. Ein bedauer⸗ 
licher Unglücksfall ereignete ſich auf der ulica Sokokska in Katto⸗ 
witz und zwar tm Fabrikhoſe der Firma „Conkordia“. Dort war 
der 38jährige Transportarbeiter Wawrzyn Blaszezyk aus 
Joſefsdorf mit dem Verladen von Fäſſern, welche mit Heringen 
gefüllt waren, beſchäftigt. Plötzlich glitt Blaszezyk aus und kam 
unter einem Heringsfaß zu liegen. Mit großer Mühe gelang es 
den B. aus ſeiner gefährlichen Lage zu befreien. Derſelbe er.it 
ſehr ſchwere Querſchungen am ganzen Körper und mußte ſrſort 


iu das ſtädtiſche Krankenhaus eingeliefert werden Wie es 
5 ſollen die Verletzungen de: Blaszezyk lebensgefährlich 
ein. 

Zalenze. (Feſtnahme eines gefährlichen Ein- 


brechers.] In der Nacht zum 9. d. Mts. wurde in die Mad: 
nung der Klara Kotas auf der ulica Wofciechowskiego im Orts⸗ 
teil Zalenze ein Einbruch verübt Der Täter öffnete mittels 
Nachſchlüſſel die Wohnungstür und verſuchte dort Kleidungs⸗ 
ſtücke zu entwenden Es gelang jedech auf friiher Tat den Täter 
zu arretieren. Der Einbrecher wurde der Polizei übergeben und 
in Polizeigewahrſam genommen. Es ſoll ſich um den 38 jährigen 
Zen Ranach, ohne ſtändigen Wohnſitz handeln. Nach den bishe⸗ 
rigen polizeilichen Ermitteluugen ſoll der Arretierte wegen vers 
ſchiedener Vergehen bereits vorbeſtraft ſein. Weiter gelang es 
dem R. nachzuweiſen, daß er Einbruchsdiebſtähle in die Wohnung 
des Händlers Biernadi, ſowie in die Reſtauration des Gaſtwirts 
Kobic plunte. Weitere Unterſuchungen in dieſer Angelegenheit 
find im Gange. 

Domb. [Perſonenauto im Chaunſſeegraben.) 
Auf der Domber Chauſſee verſuchten zwei Fuhrwerkslenker mit 
ihren Fuhrwerken gegenſeitig auszuweichen, um irgendwelchen 
Verkehrsunfall zu verhindern. Beide Magen kamen ins Jlei⸗ 
ten und verſperrien der Länge nach die Chauſſee. In dem glei⸗ 
chen Moment raſte das Perſonenauto Sl. 2764 heran. Der 
Chauffeur bemerkte anſcheinend zu ſpät das Verkehrshindernis. 
je daß es ihm nicht mehr gelang, rechtzeitig den Kraftwagen 
zum Stehen zu bringen. Das Auto fuhr in den Chauſſeegraben 
und kippte. Der Autolenker Franz Giza aus Giejehemuld, ſowie 
der Paſſagter Jan Neumann, ebenfalls in Gieſchewald wohnhaft. 
erlitten durch Glasſplitter leichtere Verletzungen im Geſicht. 
Nach längeren Bemühungen gelang es das Auto auf die Chauſſee 
zu ſchaffen Der Kraftwagen weiſt vorſchiedene Beſchädigungen 
Sur. 
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. Sie werden lachen! 
Das zündendſte, luſtigſte. aufregendſte, kurz das 
Doppel⸗Luſtſpiel⸗Programm, das Sie 
jemals geſehen haben. Buſter Keaton in ſeinem 
neueſten und beſten Großluſtſpiel 


tel an der FTONI 


Stürmiſcher Heiterkeitserfolg! 
Als 2. Film: Die entzückende Komodie: 


pn hen 


Ein Film mit einer Fülle der ollſten und x 
luſtigſten Siiuationen mit Marie Dreſſler. der 


ischt er ! zur Zeit beiten amerikaniſchen Kaff ies Bi 
GWochen⸗Zeitſchriſten i dera dee W. gr amm nie zu veriiumen: MR 
10 j 1 de 9 9 3 ! 


Königshüite und Umgebung 
Der Mädchenſchänder aus Königshütte erwiſcht? 

Geſtern hat die Polizei den Schloſſer Ceglarek verhaftet, 
der in Verdacht ſteht, zwei Heine Schulmädchen aus Königshözſe 
geſchändet zu haben. Ceglarek konnte den ihn begleiteten Be⸗ 
amten ausreißen und ſich verſtechen. Man nahm ſeine Verfol⸗ 
gung auf und entdeckte bald feinen Schlupfwinkel. Ceglarek 
ſtieg auf das Dach eines dreiftöckigen Hauſes und die Kkimi⸗ 
nalbeamten hinter ihm her Als er ſah, daß kein Entrinnen 
mehr möglich it, kroch er in den Schornſtein und gelangte in ie 
Kellerräume. Hier wurde er von der Polizei erwartet und in 
Empfang genommen. Er ſah aus, wie ein Schornſteinfeger. 

Ceglarek iſt 26 Jahre alt und ſeit einem Jahre verheira⸗ 
tet. Er gibt zu, daß er mit den Mädchen geſprochen und fie 
mit Bonbons traktierte, beſtreitet aber, daß er die Mädchen 
geſchändet hat. 


Freiwillig aus dem Leben geſchleden. Der 19 Jahre alte 
Erich Bonczyk von der ulica Jana 7, hatte aus unbekannton 
Gründen ſeinem Leben gewaltſam ein Ende gemacht. In der 
Einfahrt feines Wohnhauſes hatte er ih an einem Leibhriemen 
auſgehangen. Die Leiche wurde in die Leichenhalle des ſtädti⸗ 
ſchen Krankenhauſes geſchafft. i 

Ein Opfer der Glätte. Am vorgeſtrigen Vormittag ſtürzte, 
tufolge Glätte, in der Nähe der Markthalle der Lehrer Georg 
Szymanski, von der ulica Mickiewicza 7, auf den Rürgeriten 
und zog ſich eine ſchwere Fußverletzung zu. Seine Ueberführung 
mußte in das ſtädtiſche Krankenhaus erfolgen. 


Schmientachlowitz und Umgebung 

Bismerdkütte, (Reiche Beute.) Zur Nachtzeit 
drengen, bisher noch nicht ermittelte, Täter in die Lager⸗ 
rieme der Firma S. T. H. in Bismarckhütte ein und ſtahlen 
dort eine große Menge Maggiwürfel. welche in Ble hkaſten 
aufbewahrt waren. Der Geſamtſchaden wird mit 2000 31 
beziffert 

Eroß⸗Pielar. (Mit einem Taſchenmeſſer ge 
gen ſeinen Schwager.) Auf der ul. Kalwarysta in 
Groß⸗Piekar kam es, zwiſchen den Schwägersleuten Franz 
Nalewa aus Groß-Piekar und Theodor Szultaj aus Schar⸗ 
len, zu Auseinanderſetzungen, welche bald in Tätlichkeiten 
ausarteten. Im Verlauf der Streitigkeiten verſetzte Na: 
lewa ſeinem Widerſacher mit einem Taſchenmeſſer mehrere 
Stiche. In ſchwerverletztem Zuſtande wurde Szultaf nach 
dem nächſten Krankenhaus geſchaift. Der Meſſerheld konnte 
verhaftet werden. 
— ũ——E3j—ʒƷÿbcV—— — Bi pn 


Verantwortlicher Redakteur: Reinhard Mei in Kattowitz 
Druck und Verlag: „Vita“, naklad drukarski, Sp. z ogr. odp, 
Katowice. Kosciuszki 29. 
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Bis einſchließlich Montag, den 14. Mürz 
Der Film des größten Erfolges 


1009, Tonfilm, 


nach dem berühmten 
Roman von Eiza Orzeszkowa 


Der Film. der überall die großten Erfolge 

errang, bleibt nur noch wenige Tage auf 

unſerem Spielplan und verſäume daher 
niemand, denſelben anzuſehen, 


rden baden f en nach bis eee eee beachten eie bitte die zn⸗ 
Puch⸗u. Pavierhandung IRRE AEREESERERF — P baltsangabe im latalen Teil az 
Seeder en, Werbet ſtändig neue Leſer r.... 
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